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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich imelufive Zuſtellung; 


en lich 70 Kop. incl. Port 
land, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
RR nie vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto | 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Wilna. Hotel 


Bevorzugte Lage. 
Bahnhof dicht am Thi ergarten. 
in allen Räumen, Zimmer: 


dzer Tageblatt 


Gasthaus und Restaurant 1. Rar ges. 
Französische Küche. 


„Der f 


Potsdamer Platæ. Ber/n W, Leipziger Platz. 
Vornehmes ruhiges Familienhotel |. Ranges. 


Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse 
Comfortable Einrichtung Elektrische Baleuchtung 
Parterre bis dritter Stock. k 
Besitzer Heinrich Quitz, 
langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau. 


Donnerſtag, den 9. (21.) September 1899. 
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„St. Georges“ 


urstenhof , 


Für Alle Welt, 
Moderne Kunft, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankhelten. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 101. 


ur eee 
ieee 


or. Wincenty Gajewicz 
I choroby WEWNETRZNE I 


DZIECINNE. 
f Nowy Rynek M 5, dom p. Euby. 


Dr. B. Skibinski, 


Geburtshülſe und Frauenkcankheiten, 


iſt zurückgekehrt 


und wohnt letzt Scheiblers Neubau, 
Ecke Peirſtaure und Zawadzlg⸗ Str. 


VUAZurückgekehrt 
Augenarzt 


Dr. med.. IM. Berenstein, 


Zlelo a Nr. 5, vis-à-vis ter Synogoge. 
Szrchſtunden von 10—12 Uhr Bor und von 
4—6 Uhr Nachmittags. 


Oungiual-Einbanddechen 


zu nachſtehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriſten, SE 
deren Jahrgang de unächſt zum Abſchluß gelangt. 
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ſind wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 


ſehr billig abzugeben. 


der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Dzielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 
oe : e:; : e: ee : ee: ee: ee: © 


Daheim, 
Chronik der Zeit, 
uftrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 


S2 C6: : : 6: 00856085 


Politiſche Rundſchau. 


— Sehr geringe Erwartungen werden, 


wie 


bekannt, in Oeſterreich von Seiten der Deut⸗ 


ſchen faſt durchweg an die Beſprechungen geknüpft, 
zu denen der Präſident des Abgeordnetenhauſes v. 
Fuchs die Vertreter aller Parteien des Reichsralhs 
aufgefordert hat, und die eine Verſtändigung in 
der Sprachenfrage und damit die Herſtellung der 
Arbeitsfähigkeit des Parlaments vorbereiten ſollen. 
Es iſt bisher für wahrſcheinlich erklärt worden, daß 
die Oppoſitiosgruppen der Einladung wenigſtens 
Folge leiſten werden, wenn ſie es auch ablehnen 
würden, auf wirkliche Verhandlungen einzugehen, 
ſo lange die Sprachenverordnungen nicht aufgeho⸗ 
ben ſind. Vielleicht wird aber auch das Erſte 
nicht geſchehen. Denn daß jeder Verſuch zu einer 
Ausgleichung ausſichtslos iſt, iſt mit aller Deutlich⸗ 
keit aufs Neue den Deutſchen von der Seite zu 
Gemüthe geführt worden, von der ſich die übrige 
Rechte des Abgeordnetenhauſes erſt treunen müßte, 
ehe eine Grundlage für eine Annäherung als vor⸗ 
handen angeſehen werden köunte. 

— Die ezechiſchen Landtags und 
Reichsrathsabge ordneten traten am 
Sonnabend zum Zwecke der Berathung der politis 
ſchen Lage zuſammen und nahmen eine Reſolution 
au, die beſagt, daß die Abgeordneten feſthalten an 
dem ſtaatsrechtlichen nationalen und politiſchen Pro⸗ 
gramm des czechiſchen Volkes und abſolute ſprach⸗ 
liche Gleichbere hligung in den behmiſchen Ländern 
verlangen. Die Durchführung dieſes Programms 
bedeute neben der Zufriedenſtellung des czechiſchen 
Volkes auch die ſichere Ge vähr für die Erhaltung 
der Einheit und Macht der Monarchie, 
die große deutſche Agitation gefährdet werde. 


die durch 
Die ſpaniſchen Klerus geltend, und ſie ſchei⸗ 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


ANedaclien und Exvedilion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Die Expedition it täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
c— — — — ET TE m an — —-„—-᷑ —:᷑ —V—wͤ 


| 


czechiſchen Abgeordneten erklären ſich bereit, 


19. Jahrgang. 


— — rue 
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Inſertionsgebühren: 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 13 Kop. pro Zeile. 

Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
S 


zur nen eine ziemlich beträchtliche Ausdehnung gewinnen 


Sanirung der ſchweren Uebel im Staatsorganismus, zu wollen. 


hülfreiche Hand zu bieten, vorausgeſetzt, daß nichts 
unternommen werde, wodurch die Rechte des cze⸗ 
chiſchen Volkes geſchmälert würden. Mittel zur 
Sanirung ſeien: Umwandlung des Cabinets in 
eine auf parlamentariſche und autonomiſtiſche Ma⸗ 
jorität ſich ſtützende Regierung, die Wiederherſtel⸗ 
lung conſtitutioneller Zuſtände auf der Grundlage 
nationaler und bürgerlicher Gleichheit hinſichtlich 
der Erweiterung der Autonomie in Verwaltung 
und Geſetzgebung. Die czechiſchen Abgeordneten 
bekunden wie früher ſo auch heute die Geneigtheit 
zu einem Verſuche, die nationalen und ſprachlichen 
Streitpunkte zu beſeitigen, weiſen jedoch jede auf Ver⸗ 
küczung der politiſchen und ſprachlichen Gleichberechti⸗ 
gung des czechiſchen Volkes oder auf Einführung des 
Deutſchen als Staatsſprache hinauslaufende Ten⸗ 
denz zurück, erblicken in dem Verſuche, die ungeſetz⸗ 
liche Obſtruction zu befriedigen, ein Zurückweichen 
der Regierungsmacht und verlangen nachdrücklich, 
daß die Regierung durch die ſtricte Wahrung des 
Rechts aller Nationalitäten der großdeutſchen Agi⸗ 
tation eine Grenze ſetze. Die Reſolution weist 
hin auf den Adreßentwurf der Rechten und betont, 
daß auf dieſem Wege eine gerechte Entwickelung 
der öffentlichen Verhälniſſe möglich ſei. Schließ⸗ 
lich behalten ſich die czechiſchen Abgeordneten ein 
weiteres Vorgehen nach Maßgabe 
wickelung der politſchen Lage vor. 
Der am Montag in Paris vor dem 
Senat als Staatsgerichtshof begonnene Proceß 
gegen die royaliſtiſchen Verſchwö⸗ 
rer nimmt den Nationaliſten den Athem und 
veranlaßt die Republikaner, ſich Gewehr bei Fuß 
in Bereitſchaft zu halten. So iſt der Sonntag in 
Paris anſcheinend ruhig verlaufen, nachdem in der 
Nacht vorher die Antiſemiten verſucht hatten, die 
„Feſtung in der Rue Chabrol“ aufs Neue zu 
verproviantiren“. Wie weit das gelungen, darüber 
differiven die Meldungen. Es wird einestheils 
verſichert, die Polizei ſei rechtzeitig dazwiſchen ge⸗ 
treten, und die betreffenden Perſonen ſeien ent⸗ 
flohen. Von anderer Seite wird aber berichtet, 
vorher ſeien zwei Packete mit Lebensmitteln auf 
das Dach des Hauſes Guérins geworfen und dort 
in Empfang genommen 
pörer vielleicht auf eine Friſt vou weiteren fünf 
Tagen gegen Hunger gefeit ſein werden. Bei der 
Action fielen vier Revolverſchüſſe von unbekannter 
Hand. Niemand wurde jedoch verletzt. Die Polizei 
durchſuchte die benachbarten Häuſer. Zwei von den 
Perſonen, die Guérin zu verproviantiren ſuchten, 


wurden durch die Polizei verhaftet. Der eine 
davon iſt der Sohn eines ehemaligen Polizei⸗ 
commiſſars. Als er von einem Polizeibeamten 


verfolgt wurde, kam er zu Fall und verletzte ſich 
ſchwer; auf dem Wege zu einer Apotheke, wo er 
ſich verbinden laſſen wollte, wurde er dann feſt⸗ 
genommen. 

Die Dreyfus⸗Affaire iſt vorläufig in der 
Discuſſion ins Hintertreffen gerathen. Man er⸗ 
wartet die ſchleunige Freilaſſung des Verurtheilten 
durch ſpontanes Vorgehen des Miniſteriums. Der 
Pariſer Correſpondent der „Times“ will erfahren 
haben, Dreyfus werde demnächſt ſeinen Antrag auf 
Reviſion des Urtheils des Kriegsgerichts zurück⸗ 


ziehen. Präſident Loubet werde das Begnadigungs⸗ 


decret unterzeichnen. Dreyfus werde es alsdann 
freiſtehen, beim Caſſationshof die Niederſchlagung 


des Urtheils nachzuſuchen, vorausgeſetzt, daß die 
vom Geſetze erheiſchte neue Thatſache beigebracht 
werden könne. 

Inzwiſchen ſind die Demonſtrationen für 
Dreyfus in England, Amerika, den beiden Nieder⸗ 
landen, Italien nicht aufzuhalten. Die in der 
vorigen Woche in London aufgelegte Adreſſe an 
Alfred Dreyfus und feine Gattin hatte ſchon am 


Mittwoch 10,500 Unterſchriften. Am Sonntag fand 
das Meeting für Dreyfus im Hydepark ſtatt. Es ver⸗ 
lief ohne Zwiſchenfall. Es waren ſieben Redner⸗ 
tribünen errichtet. Die Meuſchenmenge war ſehr 
groß, aber es herrſchte abſolute Ordnung. 

— Mit den nationalen Richtungen im fran⸗ 
zöſiſchen Katholicismus iſt Leo XIII. einigermaßen 
fertig geworden, allerdings mit dem Ergebniß, daß 
der franzöſiſche Klerikalismus geſpalten und ohn⸗ 
mächtig iſt, und daß ſich innerhalb der jüngeren 
Geiſtlichkeit die beſſeren Köpfe und gewiſſenhaf⸗ 
teren Gemüther vielfach einer evangeliſchen Rich⸗ 
tung zugewandt haben. Indeß die äußere Herr⸗ 
ſchaft Roms innerhalb der gallikaniſchen Kirche 
ſteht feſter als ſeit Langem, und dies iſt für die 
Curie die Hauptſache. Dafür machen ſich jetzt 
Schwierigkeiten innerhalb des 


worden, jo daß die Ems | 


äußert, 


der Weiterent⸗ 


Wie in Frankreich hängen dieſe kirchlichen 
Wirren mit der weltpolitiſchen Rührigkeit des 
jetzigen Papſtes zuſammen. An ſich gereicht es 
dem Letzteren nur zum Lobe, daß er in Spanien 
für die alfonſiſtiſche Monarchie gegen den Garlis- 
mus eintritt. Indeß faſt der geſammte ſpaniſche 
Klerus ſteht mit ſeinen Sympathien auf der letzt⸗ 
bezeichneten Seite, und ganz beſonders thut dies 
der Episcopat. Der fpanifche Primas Cardinal⸗ 
erzbiſchof Monescillo von Toledo ſchuf vor einigen 
Jahren das Juſtitut des ſpaniſchen Katholiken⸗ 
congreſſes und für dieſen ein beſonderes publieiſti⸗ 
ſches Organ. Das letztere kam binnen Kurzem 
auf den vaticaniſchen Index, weil es eine ausge⸗ 
prägt carliſtiſche Politik trieb. Bei der notoriſchen 
Sympathie und den wiederholten öffentlichen Er⸗ 
klärungen des Papſtes für die alfonſiſtiſche Mo⸗ 
narchie war das eine offene Auflehnung gegen 
ihn und wurde auch als ſolche gemaßregelt, indeß 
die Geſinnung blieb dieſelbe. Jüngſt hat zu 
Burgos dieſer Katholikenkongreß wieder getagt und 
von Neuem lebhafte carliſtiſche Sympathien ge⸗ 
wobei ſich beſonders der Cardinal⸗Erz⸗ 
biſchof von Sevilla hervorthat; daß dieſer den 
geſchichtsberühmten Namen Spinola führt, macht 
das Gewicht der Demonſtration wohl nicht gerin⸗ 
ger. Zwar hat darauf der Nachfolger Monescillos 
im Erzbisthum Toledo und in dem an dieſes ge⸗ 


knüpften ſpaniſchen Primat, Cardinal Saucha, in 
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noch 
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einem Ruudſchreiben vor dem Hineintragen dyna⸗ 
ſtiſcher Beſtrebungen in die Kirche gewarnt und 
dazu aus Nom eiue eifrige Beifallserklärung 
empfangen; indeß die Bewegung iſt damit keines⸗ 
wegs zu Ende. In dem geſchichtlich katholiſchſten 
Lande der Erde machen ſich antirömifche Beſtrebun⸗ 


gen geltend. Man hört Aeußerungen wie, daß 
der Papſt nur in geiſtlichen, nicht auch in welt⸗ 
lichen Dingen maßgebend fein könne u. ſ. w.; 
ein dort ſeit Jahrhunderten abſolut unerhörter 
nationalkirchlicher Standpunkt wird vielfach gel⸗ 
tend gemacht, und die innere Entwicklung 
5 ſcheint ihm zu gute kommen zu 
ollen. 


Wenn auch Don Carlos 
wäre, als er notoriſch iſt, würde ſeine Sache als 
ſolche keine Ausſicht haben. Etwas Anderes iſt 
es mit der autonomiſtiſchen Bewegung, die ſich 
neuerdings in Nordſpanien regt und dort geſchicht⸗ 
liche Wurzeln beſitzt. Der vorjährige Verluſt der 
Colonien hat in den Provinzen große Vorwürfe 
gegen das ausſchließlich caſtiliſche Regiment laut 
werden laſſen, und in der That konnte alle per⸗ 
ſöuliche Tüchtigkeit der Königin⸗Regentin Maria 
Chriſtine nicht hindern, daß im Kriege gegen 
Nordamerika die übercentraliſirte Verwaltungs⸗ 
maſchinerie Spanieus kläglich verſagte. Hatten 
aber von dieſem Staatsweſen die „Caſtilios“ bis⸗ 
her den ganz überwiegenden Vortheil gezogen, dann 
haben ſie jetzt auch die Vorwürfe zu hören be⸗ 
kommen. Zu Barcelona hat am 10. d. M. eine 
Kundgebung ſtattgefunden, die großen Eindruck 
hinterlaſſen haben ſoll; ſie bezeichnete eine ſtär⸗ 
kere Autonomie der Landestheile als die einzige 
übrige Rettung Spaniens. Kundgebungen 
ſind in jenem Lande etwas Alltägliches; da man 
dieſer officiell einen beſonderen Eindruck nachrühmt, 
muß fie von erheblicher Seite gekommen fein. 
Auch trifft ſie einen Theil der jetzt über Spanien 
verhängten Uebelſtände, unter denen das ſchranken⸗ 
loſe parlamentariſche Syſtem bei zu ſtarker Ver⸗ 
waltungscentraliſation einer der größten iſt. All⸗ 
gemein hat man den Niedergang Spaniens von 
der Vernichtung der aragoniſchen Selbſtſtändigkeit 
durch die Bourbonenkönige datirt; jenes Land hatte 
im ſpaniſchen Erbfolgekrieg zu dem öſterreichiſchen 
Prätendenten Karl 3., dem ſpäteren römiſch⸗deut⸗ 
ſchen Kaiſer Karl 6., gehalten; zur Strafe dafür 
verwandelte ſie auf dem Reichstag zu Saragoſſa 1720 
König Philipp 5. in caſtiliſche Provinzen. Indeß der 
Gegenſatz dauerte fort, und als nach dem Ablauf 
ihres am 25. November 1885 begonnenen Trauer⸗ 
jahrs ſich die Königin⸗Regentin auf einem hiſtori⸗ 
ſchen Belt zu Barcelona als „Gräfin von Cata⸗ 
lonien“ zeigte, jubelte der öſterreichiſch geborenen 
Dame das Volk zu. Von einem ſpaniſchen 
Föderalismus im Sinne der Republik von 1873 
kann natürlich nicht die Rede ſein; jener Gedanke 
zerplatzte in der blutigen Blaſe des anarchiſtiſch 
jouveränen „Cantons Murcia“. Aber die Re⸗ 
gungen für eine ſtärkere Autonomie der ſpaniſchen 
Provinzen ſcheinen um ſo mehr Aufmerkſamkeit 
zu verdienen, als durch ſie Carlismus, und Ultra⸗ 
montanismus am beſten ferngehalten werden. In 
den aragoniſchen Provinzen iſt die Prieſterherrſchaft 


ein beſſerer Mann 


2. 


niemals fo unbedingt geweſen wie in den caſtili⸗ 
chen. 

f Auf jeden Fall ſind jene Selbſtſtändigkeits⸗ 
regungen im hohen ſpaniſchen Klerus höchſt beachtens⸗ 
werth; ſie beſitzen eine geſunde Wurzel, wenn 
auch ihre augenblickliche Tendenz in Förderung 
des ultralegitimiſtiſchen und corrumpirten Carlis⸗ 
mus verkehrt iſt. Sie entbehren übrigens nicht 
ganz des geſchichtlichen Vorganges; auf dem triden⸗ 
tiſchen Concil ſprachen ſich die ſpaniſchen Biſchöfe 
vielfach vom national⸗kirchlichen Standpunkte gegen 
die römiſche Alleinherrſchaft aus. Indeß der bi⸗ 
gotte Philipp 2. wußte damit nichts Rechtes an⸗ 
zufangen und ſeine unfähigen Nachfolger noch viel 
weniger. Wenn ſich jetzt in Spanien wieder 
nationalkirchliche Tendenzen geltend machen, dann 
könnte das den Papſt doch zu einigem Nachdenken 
veranlaſſen. Beiläufig hat er ſich auch im 
ſpaniſchen Amerika Verlegenheiten zugezogen. Auf 
ſeinen Wunſch fand in dem verwichenen Sommer 


zu Rom ein ſüdamerikaniſcher Biſchofscongreß 
ſtatt und an ſeinem Schluß wurde Süd⸗ und 
Mittelamerika der bisher entbehrte Cardinalshut 


verſprochen, mit dem dann das Patriarchat über 
die dortigen Länder verbunden ſein ſollte. Indeß 
jetzt ftreiten ſich Argentinien, Braſilien, Chile 
und Mexiko um dieſen Vorrang, und wenn der 
Papſt einen diefer Staaten bevorzugt, wird er 
die übrigen drei vor den Kopf ſtoßen. Ge⸗ 
gebenen Falles iſt man aber dort mit der Abs 
ſchaffung von Concordaten ſchnell zur Hand und 
macht ſich auch aus dem päpſtlichen Interdict 
nicht viel. Seiner Zeit hat das u. A. der lang⸗ 
wierige vaticaniſche Streit mit Ecuador genugſam 
bewieſen. 


Inland. 


St Petersburg. 


Zum Aufenthalte Ihrer 
Kaiſerlichen Majeſtäten in Düne» 
mark, entnimmt die „St. Pet. Ztg.“ dem 
Pycer. Mus.“ Folgendes: Am 29. Auguſt 
(a. St.), dem erinnerungsvollen Tage des Namens- 
feſtes der Hochſeligen Kaiſer Alexander II. und 
Alexander III. ſowie der Feier des Schutzheiligen 
der in Kopenhagen befindlichen Botſchaftskirche des 
Hl. Alexander Newſki vorhergehenden Tage wurde 
in der gen. Kirche ein Gottesdienſt celebrirt. Lange 
vor dem Beginn deſſelben war die ganze Bred⸗ 
gade, in welcher ſich die Bolſcaftekirche befindet, 
ſowie die angrenzenden Straßen und der St. 
Anna⸗Platz in Erwartung des Eintreffens Ihrer 
Kaiſerlichen Majeftäten von den Bewohnern Kopen⸗ 
hagens angefüllt. Während deſſen verſammelten 
ſich in der Kirche die Geiſtlichkeit mit dem Kirchen ⸗ 
vorſteher Protohierei Sſilezki an der Spitze, der 
ruſſiſche Geſandte Ceremonienmeiſter Graf Benken⸗ 
dorff mit dem Geſandtſchafts⸗Perſonal, die Kom⸗ 
mandeure der auf der Kopenhagener Rhede ankern⸗ 
den Kriegsſchiffe und Kaiſerlichen Yachten und 
andere hochgestellte Perſonen. Gegen 11 Uhr Vor⸗ 
mittags trafen, aus Bernſtorff kommend, Ihre 
Maſeſtäten der Kaiſer und die Kaiſeriunen Maria 
Feodorowna und Alexandra Feodorowna, ſowie 
Ihre Kaiferlichen Hoheiten der Großfürſt Thron⸗ 
folger Michael Alexaudrowitſch, die Großfürſtinnen 
Kenia und Olga Alexandrowna und Se. Kgl. Ho⸗ 
heit Prinz Nikolaus von Griechenland in der 
Kirche ein. Ihre Majeſtäten und Ihre Hoheiten 
langten in drei Hofequipagen an, in denen in der 
erſten — Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die 
Kaiſerinnen, in der zweiten — die Großfürſtinnen 
Kenia und Olga Alexandroyma und in der dritten 
— der Großfürſt Thronfolger und Prinz Nikolaus 
von Griechenland Platz genommen hatten. Beim 
Eintreffen wurden Ihre Majeftäten und Ihre Ho⸗ 
heiten auf den Kirchenſtufen vom Geſandten Gras 
fen Benkendorff und dem Geſandiſchafts⸗Perſonal, 
fowie den Kommandeuren der ruſſiſchen Kriegs⸗ 


Kleine Damen - Zeitung. 


Kommende Moden. Die letzten 
Sonnenſtrahlen, mit denen der Sommer, um vor 
Saiſonſchluß „mit dem Lager zu räumen“, uns 
reichlich bedachte, hatten es verſchuldet, daß wir 
länger als ſonſt im Zeichen ſpitzeubeſetzter Pongee⸗ 
roben, violetter Seiden in allen Nuancen des 
Blau — oder umgekehrt, was in Modeſachen egal 
iſt — ſtanden, während der „zerknautſchte“ Floren⸗ 
tiner Strohhut mit den verwundert ſchaukelnden 
Nofen länger als vorauszuſehen auf der Stelle ſaß, 
die man ſich bereits ſo ſchön für den ſchwarzen 
„Uebergangs⸗Hut“ gedacht, ein kleines Ragout von 
Blumen und Band, eine Conceſſion an den kom⸗ 
menden Herbſt und den kaum vergangenen Som- 
mer. Schwertlilien aus gelbem Sammet mit 
ſchwarzer Seele, kranzartig um die Krämpe eines 
ſchwarzen, großen Strohhuts gelegt und rückwärts 
durch eine breite Schleife ſchwarzgelbbrochirter 
Seide verbunden und abgeſchloſſen, ſind bereits 
ſtimmungsvoll in Ausſicht genommen. Aus weißem 
Filz mit etwas hohem Kopf, breiten flachen Rän⸗ 
dern und von einem weißen, blumigen Spitzen⸗ 
ſchleier umgeben, präſentirt ſich jetzt der under⸗ 
meidliche Sommerliebling der Damen, der unver⸗ 
wüſtliche Matroſenhut. Die gebogenen Formen 
werden zweifelsohne beibehalten werden, um ihrer 
Kleidſamkeit willen, anſtatt in Stroh und 
Blumen, in Sammet, Band und Federn, aber die 
eleganteſte Kopfbedeckung wird die Toque bleiben, 
breit und groß, entweder ganz aus Pelz oder völ⸗ 
lig von einem Vogel überſchattet. Nicht Alle 
kleidet dieſe Fagon, aber da das Leben nicht nur 
auf anderen Gebieten aus Compromiſſen beſteht, 
wird es wohl auch welche mit der Modiſtin geben. 


ſchiffe und Yachten ehrerbietigſt begrüßt und beim 
Eintritte in die Kirche vom Protohierei Sſilezki 
mit dem Kreuz und Weihwaſſer empfangen, Hier⸗ 
auf wohnten Ihre Majeftäten und Ihre Hoheiten 
dem Gottesdienſte bei und geruhten daun die 
Kirche in Augenſchein zu nehmen. Aus der Kirche 
kehrten Ihre Mafeſtäten und Ihre Hoheiten, von 
der Bevölkerung lebhaft begrüßt, nach Schloß 
Bernſtorff zurück.“ 

— Jun den ruſſiſchen Adelsverband werden 
nach dem „St. Pet. Herold“ nicht ſelten Bürgerliche, 
welche ſich durch geiſtige Fähigkeiten und redliche 
Geſinnung auszeichnen, aufgenommen, und eben 
auf den Zufluß neuer Kräfte, neuer Elemente 
gründet der Adel ſeine Hoffnung auf die Zukunft. 
Unter Andern find auch einige Perſonen moſai⸗ 
ſcher Confeſſion in die Adelsregiſter weingejchrieben 
worden, und das bildet für viele Adelskreiſe einen 
ſchweren Stein des Anſtoßes. Gegenwärtig kämpft 
der Adel des Gouvernements Sſmolensk mit aller 
Kraft dagegen an, daß ein Hebräer, dem für acti⸗ 
ven Dienſt der Erbadel verliehen worden, in das 
Adelsregiſter des Gouvernements Sſmolensk aufs 
genommen werde. Laut Senatsentſcheidung müßte 
aber der Adelsverband den geadelten Hebräer auf⸗ 
nehmen. Die endgiltige Entſcheidung der Frage, 
wie ſich der Adel von Sſmolensk zu ſtellen gedenkt, 
iſt für die allgemeine Adelsverſammlung in Aus⸗ 
ſicht genommen. Kraft Senatsentſcheidung find 
ſchon früher im Süden und im Gouvernement 
Orel Hebräern die Schranken des Adelsſtandes ger 
öffnet worden, nur wollen ſich die Edelleute damit 
nicht zufrieden geben. Die Edelleute erklären, daß 
die Juden, auch wenn ſie ihre Adelsurkunde und 
alle damit verbundenen Vorrechte erhielten, in ihrer 
Geſinnung, in ihrem Fühlen ſich doch nicht dem 
Adel anſchlöſſen, ſondern nach wie vor in Be⸗ 
ziehungen mit dem Judenthum, der Synagoge 
bleibend, nur für deren Jutereſſen ſorgten und 
wirkten. 

— Ueber das Geſängnißweſen in Rußland 
entnimmt die „Düna⸗Ztg.“ dem kürzlich erſchiene⸗ 
nen Rechenſchaftsbericht der Haupt⸗Gefänguißver⸗ 
waltung nachſtehende Daten. In den 888 Haft⸗ 
lokalen verſchiedener Kategorien (Gefängniſſe, Kor⸗ 
rektionshäuſer, Transportgefängniſſe u. ſ. w.) be⸗ 
fanden ſich zum 1. Januar 1897. insgeſammt 
75,651 Arreſtanten, darunter 68,842 Männer und 
6812 Frauen; im Laufe des Jahres kamen hinzu 
591,626 Perſonen, ſo daß im Berichtsjahre die 
Zahl der Inhaftirten 667,280 betrug. Von die⸗ 
ſen befanden ſich in Unterſuchungshaft 85,028 
Männer und 8394 Frauen (15,95 pCt.), zur De» 
portation verurtheilte 47,013 Perſonen, 7% pCt. 
der Geſammtzahl. Der große Reſt der Juhaftir⸗ 
ten entfällt auf die Kategorie der auf gewiſſe Ter⸗ 
mine verurtheilten Perſonen. Aus der Haft ent⸗ 
laſſen wurden im Laufe des Jahres 584,071 Per⸗ 
ſonen, jo daß zum 1. Januar 1898 die Zahl der 
Inhaftirten 83,209 betrug. Von beſonderem In⸗ 
tereſſe find die auf das Gefängniß in Tjumen 
bezüglichen Daten, indem dieſer Punkt von allen 
im europäiſchen Rußland zur Deportation nach 
Sibirien verurtheilten Perſonen paſſirt wird. Von 
Angehörigen dieſer Kategorie trafen im Laufe des 
Jahres 1897 6414 Männer und 390 Frauen ein, 
31,, pCt. der Verſchickten gehörten zur Kategorie 
der zur Anſiedelung Verurtheilten, 29 pCt. aller 
Verſchickten waren durch Beſchluß ihrer Gemeinden 
aus dem europäiſchen Rußland ausgewieſen wor⸗ 
den, während die Vagabunden (Sponaca) mit 
nicht vollen 2 pCt. vertreten waren. Zu erwäh⸗ 
neu iſt noch, daß die Frauen 6 pCt. der Der 
ſchickten aus machten, ein Verhältniß, das der Norm 
fo ziemlich entspricht. 

Die Arbeiten der Arreſtanten im Jahr 1897 


ergaben einen Ertrag von 1,126,898 Rbl., wo⸗ 
von 139,066 Röbl. zu Auſchaffung von Arbeits- 


materialien verwandt wurden, fo daß ſich der Rein⸗ 
ertrag auf 987,831 Rbl. bezifferte. Von dieſer 
Summe floſſen an den Fiskus 288,388 Rbl., 
327,197 Röl. kamen den Gefängniſſen ſelbſt zu 


Einige hochſtehende Aehren aus ſchwarzem Sam⸗ 
met mit zarten Andeutungen von ſilbernen Fäden 
oder ſonſt eine ähnliche „Nachahmung der Natur“, 
feitlich geſteckt, ein Tuff blauer Roſen, violetter 
Veilchen oder dergleichen, und der Totaleindruck iſt 
günſtig verändert. 

In den Farben der Toiletten ſpiegelt ſich die 
bisherige Zweileelenftimmung der Temperatur 
wider. Ueber einem mit breitem, weißem, beſtick⸗ 
tem Tuchvolant gezierten Rock ein zweiter kürzerer 
aus kaſtanienfarbenem Tuch, deſſen ſpitz geſchnit⸗ 
tene Zacken den weißen unteren Rock bei jedem 
Schritt enthüllen, da es nun einmal in der Mode 
wie in der Politik nicht ohne Enthüllungen ab» 
geht. Eine vorne loſe, hinten eng anliegende 
kaſtanienfarbene Tuchjacke, iſt mit doppelten Re⸗ 
vers aus beſticktem, weißem Tuch verziert, die 
eine Fortſetzung des hohen weißen Stuartkragens 
zu bilden ſcheinen. Kleine weiße Ecken auf dem 
Oberärmel des engen, braunen Aermels ſcheinen 
Epauletten zu bildeu, ſind aber auf dem Aermel, 
gleichſam als Theil deſſelben placirt, und ein ge⸗ 
fälteltes weißes Batiſthemd, über das ſich mög⸗ 
lichſt elegant die loſe herabfallenden Enden einer 
ſchwarzen Merveilleur-Gravatte hinziehen, die den 
Abſchluß eines ſchwarzen, hohen Stehkragens 
bildet, vervollſtändigt dieſe Herbſttoilette, die man 
tragen wird — ſobald es definitiv nicht mehr 
Sommer iſt. 

Was die Form der Kleider betrifft, werden 
ſie fortfahren ſo eng und oben ſchmal zu ſein, wie 
ſie waren, dagegen unten eine Verſchwendung von 
Stoff zu entfalten, die den Vorzug beſitzt, auch 
die größten Füßchen zu verdecken, was die Ju⸗ 
haberinnen derjenigen ſchmerzlich erfüllen wird, die 
wirklich klein ſind. Die Balltoiletten ſollen mit 
der Abſicht umgehen, zur Erinnerung an Ludwig 
XVI., der ihnen ſoviel Verſtändniß entgegen⸗ 


Lodzer Tageblatt. 
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gute, während der Reſt von 372,245 Rbl. an die 
Arreſtanten vertheilt wurde. Beachtung verdient der 
Umſtand, daß ſich an den Arbeiten eine große 
Zahl von Juhaftirten freiwillig betheiligte, die 
Grundlage zu den Arbeiten 
zwangsweiſe nicht herangezogen werden konnten. 
— Es iſt, wie der „St. Pet. Herold“ ſchreibt, 
mehrfach vorgekommen, daß contrackbrüchtige ruſ⸗ 
ſiſch⸗polniſche und ſonſtige ausländiſche Saſſon⸗ 
arbeiter in den preußiſchen Oſtſeeprovinzen zwangs⸗ 
weiſe zur Arbeit zurückgeführt ſind. Da dieſe Ar⸗ 


beiter nicht unter die Geſindeordnung vom 8. No⸗ 


vember 1810 fallen und da das Geſetz vom 24. 
April 1854 betreffend die Verletzungen der Dienſt⸗ 
pflichten des Geſindes und der ländlichen Arbei⸗ 
ter nur Geldſtrafe oder Gefängniß, nicht aber die 
zwangsweiſe Zurückführung vorſieht, ſo iſt letztere 
in dieſem Falle nicht zuläſſig. Es iſt daher jetzt 
von den zuſtändigen 
nen zur Richtſchnur für die Unterorgane darauf 
aufmerkſam gemacht worden, daß die betreffenden 
Arbeiter vorkommenden Falles vor die Wahl zu 
ſtellen find, entweder freiwillig auf ihre Koſten in 
das von ihnen unrechtmäßiger Weiſe verlaſſene 
Dienſtverhältniß zurückzukehren oder zwangsweije 
aus dem deutſchem Reichsgebiete ausgewieſen oder 
in ihre Heimath abgeſchoben zu werden. 

Moskau. Eine intereſſante Principien⸗ 
frage kam nach der „M. D. 3“, dieſer Tage im 
Moskauer Commerzgericht zur Sprache. Es handelt 
ſich um einen Theil der mit Giro der Admini⸗ 
ſtration in Sachen der Firma „Buſch und Sachſe“ 
in Umlauf geſetzten Wechſel, auf denen die Unter⸗ 
ſchrift des Wechſelgebers nach Angabe der Admini⸗ 
ſtration gefülſcht ſein ſoll. Der Vertreter der Admi⸗ 
niſtration petitionirte um Siſtirung des Verfahrens 
bis zur Erledigung des noch ſchwebenden Criminal⸗ 
verfahrens wegen Fälſchung dieſer Wechſel; der 
Anwalt der Adminiſtration behauptete, daß nicht 
nur wegen Wechſelfälſchung, ſondern vor allem 
wegen Vorſpiegelung falſcher Thaiſachen der Admi⸗ 
niſtration gegenüber die Vorunterſuchung im Gange 
ſei und vertrat die Anſicht, daß die Adminiſtration 
für ihr Giro nicht mehr haftbar ſein würde, ſo⸗ 
bald durch das Criminalverfahren der Beweis bei⸗ 
gebracht worden, daß betrügeriſche Umtriebe die 
Adminiſtratoren zur Girozeichnung veranlaßt 
hätten. Das Gericht ſchloß ſich jedoch dieſen 
Ausführungen nicht an, ſondern ſprach die ein⸗ 
geklagten Wechſelſummen den Klägern zu, nach⸗ 
dem einer der Kläger ſich auf das Wechſelrecht be⸗ 
zogen und eine kurze Charakteriſtik der recht merk⸗ 
würdigen Geſchäftsführung in der Adminiſtration 
„Buſch und Sachſe“ gegeben hatte. 

Shitomir. Im Juli v. J. beauftragte die 


Geſellſchaft von Stadt⸗ und Zufuhrbahnen in 
Rußland die Aktiengeſellſchaft Ruſſiſcher Elekiro⸗ 


techniſcher Werke Siemens & Halske mit dem Bau 
einer elektriſchen Bahn und mit vollſtändiger Ein⸗ 
richtung einer elektriſchen Station für Lieferung 
der Energie zum Tramway Betrieb und zur 
elektriſchen Beleuchtung in der Stadt Shitomir. 
Jetzt, nach Verlauf eines Jahres, find ſämmtliche 
Arbeiten bereits beendigt, und am 22. v. M. er⸗ 
folgte die feierliche Eröffnung der elekt riſcher Bahn 
in Shitomir, deren Läuge 8,5 Werſt beträgt. Die 
eine Linie der Bahn, die auf der Tſchudnowſkaja, 
verdient des Umſtandes wegen beſondere Beachtung, 
weil ſie, über den Fluß führend, ſehr ſteil zu 
demſelben abfällt (1: 12). Trotzdeſſen geht der 
Verkehr, dank den mit zwei ſtarken Elektromotoren 
verſehenen geſchloſſenen Waggons, ebeuſo leicht vor 
ſich, wie auf den übrigen Straßen der Stadt. Die 
Waggons ſind in der Baltiſchen Waggonbau⸗Fabrik 
in Riga hergeſtellt worden; jämmtliche elektriſche 
Mechanismen und Hülfsapparate wurden aus⸗ 
ſchließlich in den Petersburger Werkſtätten der Ge⸗ 
ſellſchaft Siemens & Halske angefertigt. 
Charkow. Das abſurde Gerücht von dem 
bevorſtehenden Weltuntergauge, welches auf den 
Charkower Ziegelbrennereien unter dem einfachen 
Volke circulirte, iſt auch in einige Dörfer des 


gebracht, ſich wieder mit ſpitzen Schnebbentaillen 
und Paniers zu verſehen, aber abgeſehen davon, 
daß es taktlos iſt, ſich monatelang vorher um 
Sachen zu bekümmern, die einen noch nichts an⸗ 
gehen, glauben wir nicht daran. Sehr, ſehr kurze 
Boleros bürgern ſich wieder ein, mit einem zwei ⸗ 
ten Bolero darüber, der nur eine optiſche Täu⸗ 
ſchung iſt, da er aus Band gebildet auf den erſten 
aufgeſetzt wird, und dadurch die „ſittliche Forde⸗ 
rung“ unſerer Zeit erfüllt, zu ſcheinen, was man 
nicht iſt. Dazu Revers und ein Umlegekragen 
aus Band, Band von der Mitte des Oberärmels 
bis zur Mitte des Unterärmels als Zwiſchenakt, 
und jede Bandäußerung mit ſchmalem Sammet⸗ 
band als Rand abgeſchloſſen. Auf dem Rock, den 
man aus Seide oder Tuch wählen kann, ſenkrechte 
Bandſtreifen in achtungsvoller Entfernung, darüber 
ein zweiter Rock, deſſen zwei lange, ſpitze Enden 
tuniqueförmig fallen und ebenfalls, wie das 
nach einwärts fallende Ende, von Band begrenzt 
ſind. Ein miederartig hoher, leicht drapirter Gurt 
umſchließt die Taille, am vortheilhafteſten aus 
ſchwarzem Taffet verfertigt, und eine Weſte aus 
pliffirtem, weißem Seiden mouſſelin mit ſchwarzen, 
langgeſetzten Chantillyeinſätzen vervollſtändigt das 
elegante, in allen Stoffen gleich ſchön wirkende 
Coſtüm. 

Die Details der Toilette, in denen die Mode 
ſich gefällt, ſcheinen uns nicht immer glücklich ger 
wählt, und zwar bezieht ſich dies auf die momen⸗ 
tan moderne Uebereinſtimmung der 1 und Fuß⸗ 
bekleidung. Zu weißen Schuhen ſind weiße, zu 
grauen und zu gelben gelbe däniſche Handſchuhe in 
der abſolut paſſenden gleichen Nuance zu tragen. 
Abgeſehen davon, daß dieſer Hand» und Fuß⸗Ukas 
des Stoffes der Kleider wegen nicht durchführbar 
iſt, da man zu Seide nicht gelbe Schuhe und zu 
Tuch keine weißen tragen kann, dagegen ſehr wohl 


preußiſchen Regierungsorga- 
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Charkower Gouvernements gedrungen und hat d 

ſelbſt natürlich auch Glauben gefunden. So W 
eilten ſich, wie der „Oaauk Kpaß“ berichte 
mehrere Bauern, die zum Verkauf auf die Maß 
geſtellten Kühe, Ochſen, Schweine ze. zu ſchlachte 
um noch vor dem Weltuntergange ſelbſt das Fleiſt 
zu genießen. Im Sſumyſchen Kreiſe wollten die 
Bauern einiger Dörfer ihr Korn nicht eineriten 
und waren erſt nach längerem Zureden verſtändi⸗ 
gerer Perſonen hierzu zu bewegen. 


— — ——— — — 


Die Antwort Trausvaalz, 


Die Note der Trausvaal⸗Negierung, gelche 
die Depeſche des Miniſters Chamberlain von 12 
September beantwortet, liegt jetzt in ihren Hi, 
punkten vor. Sie iſt gut abgefaßt und geſehſ 
motivirt, aber trotz aller höflichen Redensarken I 
weſentlichen ablehnend. Mit einer gewiſſen Boh 
hommie wird der engliſchen Regierung ihre wide 
ſpruchsvolle Haltung vorgehalten, daß fie erſt om 
derungen an Transvaal ſtellte und, jo bald ji 
deren Bewilligung vorausſah, mit neuen Vorſchſh 
gen kam. Die Boeren erklären, daß fie ſehr ger 
eine Conferenz oder ein Schiedsgericht nnen 
wollen, doch laſſen fie durchblicken, daß es Hera 
Chamberlain ja doch nicht um Frieden zu thuß 
ſei, ſondern um Zank und Krieg. Die engliſch 
Regierung muß durch dieſe Antwort ebenſo il 
Verlegenheit geſetzt wie erbittert werden; denn fl 
ſieht, daß ihre Winkelzüge erkannt find und offer 
der Welt bloßgeſtellt werden. 

Ueber den Juhakt der Autwortnote wi 
mitgetheilt: Die Regierung der Südafrikaniſch 
Republik bedauert, daß England mit vollſtänd 
neuen Vorſchlägen hervorgetreten ſei. Sie wei 
darauf hin, daß die jetzt weggefallenen Vorſchlä 
Trausvaals, nämlich: Erlangung des Wahlrechſ 
nach fünf Jahren, vermehrte Vertretung der Gol 
felderbezirke und das Verlangen, daß Engla 
nicht weiter anf der Suzerainekät beſtehe, das Ei 
gebniß von Anregungen geweſen ſeien, die v 
dem britiſchen Vertreter ausgingen und auf 
hig Trausvaal in gutem Glauben gehandelt hal 
Die Regierung von Transvaal beabſichtigte ni 
ohne Noth die Frage des politiſchen Statuts 
Landes wieder aufzuwerfen, ſondern wünſchte led 
lich mit Unterſtützung des britiſchen Agenten 
geſpannte Lage der Dinge zu beenden. Die Reg 
rung habe wohl geſehen, welche Schwierigkei 
der Annahme ihrer Vorſchläge durch das Volk 10 
den Volksraad entgegenſtünden; aber ſie wah 
es, dieſelben zu machen infolge ihres aufrichten 
Wunſches nach Frieden und weil Chamberlain vers 
ſichert habe, daß ihre Vorſchläge micht als eine 
Ablehnung ſeiner Vorſchläge angeſehen, ſonder 
nach ihrem fachlichen Werth erledigt werden ſollen, 
Die Regierung von Trausvaal halte ihre Zuftima 
mung zu der vorgeſchlagenen gemeinſamen Com⸗ 
miſſion aufrecht, ſie könne aber nicht einjehe 
warum die britiſche Regierung jetzt die Wahlrecht 
ertheilung nach ſieben Jahren ohne ſolche e 
gängige Unterſuchung der Frage für unangemeſſch 
halten ſollte. Die Depeſche fährt daun fort, 
müſſe ein Mißverſtändniß ſein, wenn Guglan 
nehme, daß Transvgal bereit ſei, die Vorſ 
betreffend die Wahlrechtsertheilung nach f 
Jahren und Einräumung von ½ der Sitze 
die Golofelder dem Volksraad zur bedingungslof 
Annahme vorzulegen. Die Regierung habe keinen 
Vorſchlag, betreffend den Gebrauch beider Sprachen 
in den Volksraaden gemacht, weil ſie dieſe Maß 
nahme für unnöthig und nicht wünſchenswe 
halte. Die Regierung von Transvaal ſei n 
abgeneigt, auf die vorgeſchlagene Couferenz, 
trennt von der gemeinſamen Commiſſion, ein 
gehen, doch erhebe ſich eine Schwierigkeit, weil 
Annahme des Vorſchlages davon abhängig gema 
worden ſei, daß die Trausvaal⸗Negierung vor 
Bedingungen annehme, welche fie dem Volksra 
nicht unterbreiten könne. Die Regierung hege 


zu ſeidenen Toiletten däniſche und weiße Hand 
ſchuhe, ebenſo wie zu Tuch, iſt dieſe „Vorſchrift 
ſelbſtverſtändlich nur für diejenigen bindend, DIE 
ihren Geſchmack vom grünen Tiſch der Moderedal⸗ 
tionen holen, die übrigens nie grüne Tiſche be⸗ 
ſitzen, woraus man wie aus Obigem erſehen kan 
daß Sachen behauptet werden, die nicht ſind. 

Und aus dieſem Grunde und weil der Sep 
tember ſich plötzlich einzubilden beginnt, daß 
im Herbſt liegt und uns kühl kommt, wollen wi 
eines eleganten, halblangen Paletots gedenken, dei 
Schönheit mit mäßiger Wärme verbindet. Don 
und rückwärts leicht loſe, wird er ein klein wen 
ſchräg, unſichtbar, auf der linken Brut gejchloffem 
An ſeinem unteren Rand in Bogen geſchnitten 
die mit Steppnähten beſetzt ſind, bedeckt ihn i 
der Mitte des Rückens, vorn und zu beiden Se 
ten, je ein oben ſehr ſchmaler, nach unten br 
werdender Streifen gleichen Stoffes, der ebenf 
abgeſteppt und unten ſpitz zulaufend iſt. Ein ſch 
hoher, kelchartig geſchnittener Stuartkragen, 
kleine, abgeſteppte und aufgeſetzte Stoffſtihſen 
ſtehend zu erhalten ſcheinen, bietet den Ausgangs 
punkt für weiche, in loſen Falten fallende wers, 
die mit weißem Atlas gefüttert find, während den 
ganzen Mantel auf der Innenſeite ſchalegſamt 
weiße Seide oder weißer Taffet umſchlleßt. DIE 
Aermel find ſchmal und lang und am Handgelen 
mit einigen Steppnähten begrenzt. Benöthigt w 


den hierzu vier Meter Tuch, % Meter Al 
zu den Revers und ſechs Meier Taffet 3 
Futter. 


Im allgemeinen it die Mode des Herb 
ebenſo complicirt geblieben, wie die des Sam 
war. Das Allerneueſte wäre allerdings, ſie w 
einfach. Das hätte den Vorzug der Neuheil 
es ſtreugt weniger an. 


—— — 
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Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Samilienfhmud. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


Sie liebte Lord Vane nicht und konnte 

er war der Typus eines beſchränklen 
grenztem Hochmuth, fadeſter Correctheit 
loſer Langweiligkeit des Umgangs. Er 
hauſe über eine Bill ſprechen wollen und war dabei nach 
den erſten Worten jo ſchmählich ſtecken geblieben, daß er ſeit⸗ 
dem zur ſtändigen Zielſcheibe des Spottes aller vadicalen 
tungen und Witzblätter geworden war. Er hatte Reiſen in 
Italien, Griechenland und Egypten gemacht und dadurch 
Kenntniſſe weſentlich bereichert; er wußte wenigſtens, daß das 
Hotel Danieli an der Riva degli Schiavoni in Venedig, 
wenn auch nicht, wo die Akropolis, ob in der Nähe der 
Pyramiden oder des Petersdomes, zu ſuchen ſei. Gleichwohl 
hätte er in jeder engliſchen Marquis⸗ oder Herzogsfamilie um die 
ſchönſte Tochter werben können, ohne daß ſie in ſeiner ſelbſtgefälli⸗ 
gen Ignoranz eine irgendwie in Betracht kommende Schattenfeite 
des ſtolzen Bewußtſeins, Herrin 
funden hätte. 
Lady Rhoda war es nicht, von der die 
einſeitige Geiſtesrichtung geerbt hatten: fie 
Vater nach. Lady Vane ſchwärmte für Dichtkunſt 
und ſeit dem erſten Abend, da fie von Fanny eine 
venſche Sonate gehört hatte, war fie dem Mädchen 
geblieben. Gegen Edith verhielt ſie ſich kälter, aber auch ſie 
würde gegen eine Verbindung ihres älteſten Sohnes mit der 
Erbin Senudamores und gegen eine Ueberleitung Scudamo⸗ 
reſcher Guineen in 
habt haben. 

So ſchien das Schüfflein der Liebe des Lords fröhlich dem Hafen 
zuzuſteuern, als ſich ihm in der Perſon Erwin Lundbys ein uner⸗ 
wartetes Hinderniß erhob. 

Der Secretär des Herrn Scudamore war 
um den Eindruck, den er bei ſeiner erſten Begegnung mit Edith 
auf ſie gemacht hatte, in Vergeſſenheit gerathen zu laſſeu. 
er auf der gleichen ſozialen Stufe geſtanden wie Vane, fo würde 
der beſchränkte Alltags menſch in dem ſtattlichen, klugen und ge⸗ 
wandten Secretär einen ſchwer zu beſiegenden Nebenbuhler 
gefunden habeu. Wie die Dinge lagen, war der Nach⸗ 
theil auf Lundbys Seite, aber er blieb 
Gegner. 


In Schloß Corfe wurden Vorbereitungen 
Ballfeſt getroffen, womit die Saiſon 
den krönenden Abſchluß zu finden pflegte. Eine muſikaliſche Soirse, 
zu der hervorragende Kräfte aus der Hauptſtadt ihre Mitwirkung 
zugeſagt hatten, ſollte die Einleitung zu dem Feſte bilden, das 
alle früheren derſelben Art einen glänzenden Verlauf zu 
verſprach. Schon drei Wochen vorher ergingen 


lieben; 
unbe⸗ 


ihn nicht 
Ariſtokraten von 


hatte einmal im Ober⸗ 


beiden Söhne 


dieſe ſchlugen 


Beetho⸗ 
zugethan 


nicht der 


für das 


nehmen 


glaubte, war je nach ſeinem Temperament betrübt 
erbittert. 

Zu den 
wohnt, immer 
laden zu werden, 


geweſen und 


tief oder hoch 
letzteren gehörte Erwin Lundby. Er war 
mit den übrigen Hausgenoſſen zuſammen 
war auch auf Schloß Corfe wiederholt 
wußte nur einen Grund dafür 
man diesmal von der gewöhnlichen Uebung 
Rhoda hatte wohl bemerkt, daß 
das war Grund genug für fie, ihn von Corfe fernzuhalten, damit ſich 


es ge⸗ 
einge⸗ 

zu Gaſte 
anzugeben, daß 
abging. Lady 


des Benehmens und boden⸗ 


Zei⸗ 
ſeine 
hinabgefahren, 
und 
blieben. 

haben?“ 


von Schloß Corfe zu ſein, ge⸗ 


dem 
und Muſik 


doch ein 


den Beſißz der Vanes nichts einzuwenden ge⸗ Ohren iſt. 
| 


Mann, 


Hätte 


trotzdem ein gefährlicher | 


große 
in dieſem Theile des Landes 


wie 


die Einladungen, 
und wer keine erhielt, obgleich er zu einer ſolchen berechtigt zu ſein 


er der ſchönen Edith huldigte; 


10. Fortſetzung.] 


wenigſtens in ſeinem eigenen Schloſſe Lord Vane ungeſtört um Edith 
bemühen könnte. 

Seinem äußeren Weſen nach war Erwin Lundby ein Gentleman, 
der ſich ungezwungen in der feinſten engliſchen Geſellſchaft bewegen 
konnte, ſeiner Denkart nach aber war er keineswegs ein Gentleman, 
und das verrieth ſich in den Maßregeln, auf die er verfiel, um die 
Vaneſchen Pläne zu durchkreuzen. 

„Kann ich nicht ein Viertelſtündchen 
Fräulein Frere?“ ſagte er eines Tages nach dem Lunche⸗ 

Edith. Ellen und Fanny waren nach Ilfracombe 
um unter Mowbrays Schutz Einkäufe zu machen, 
Scudamore war mit ihrer Nichte allein zurückge⸗ 


mit Ihnen allein 
reden, 
on zu 


Frau 


mir nicht hier ſagen, was 
antwortete Edith hochmüthig. 
hatte, Lady Vane zu werden, machten 
Lundbys, die ihr früher ſo angenehm geweſen waren, kein 
guügen mehr. 


„Nicht gut.“ 


Lundby warf einen Blick nach dem Fenſter, wo 
zwiſchen Schlaf und Wachen eine Nummer der Illustradet London 
News ſtudirte und bei den langweiligen Berichten und Bildern 
über irgend eine Rindviehſchau, der irgend ein Mitglied der königlichen 
Familie beigewohnt hatte, in illoyales Gähnen ausbrach. „Es könnte 
oder das andere Wort fallen, das nicht für jedermanns 


Sie zu ſagen 
Seidem ſie Ausſicht 
ihr die Aufmerkſamkeiten 
Ver⸗ 


„Können Sie 


Pauline 


„Ich ſehe die Nothwendigkeit einer ſolchen Unterredung 
verſetzte Edith kühl. „Iſt Ihr Verlangen nicht ein 


nicht 


ein,“ wenig 


ſonderbar?“ 


„Allerdings,“ gab Lundby bereitwillig zu, „es iſt ſonderbar. Aber 


ich bin überzeugt, Sie würden meine Bitte erfüllen, wenn Sie wüßten, 


um was es ſich handelt. Judeſſen, ganz wie Sie wollen — ich dränge 
mich nicht auf.“ 


In feiner Haltung lag etwas jo Drohen des, Machtbewußtes, 
daß Edith von einer unbeſtimmten Beſorgniß ergriffen wurde. 
„Ich muß jetzt zu meinem Großvater hinauf,“ ſagte fie 
nach einigem Beſinnen. „Und wenn ich wieder herunter 
komme, werde ich in Treibhaus gehen. Erwarten Sie 
mich dort.“ - 
„Schön, ich komme. Wie lange werden Sie bei Herrn Scuda- 
more bleiben? Eine halbe Stunde oder länger?“ 

„Er wollte mir die Familien⸗Juwelen zeigen; ich ſoll den Schmuck 
auf Lady Vanes Ball tragen.“ 

„Die Steine, von denen Sie eine Nachbildung beſitzen!“ 

„Ich denke wohl. Das wird einige Zeit in Anſpruch nehmen 
und jedenfalls länger als eine halbe Stunde dauern.“ 

Lundby ſah nach der Uhr. „Jetzt iſt es halb eins,“ 
„wollen Sie gegen 2 Uhr im Treibhauſe ſein!“ 

„Um 2 Uhr im Treibhauſe,“ beſtätigte Edith. 


das 


ſagte er, 


Sie nickte dem 


| Serretär nachläſſig zu und ſtand auf; er öffnete ihr die Thür zum 
Hinausgehen und verbeugte ſich tief, indem fie in hochmüthiger Hal⸗ 
tung an ihm vorbeiſchritt; aber ſein Lächeln war weit davon entfernt, 
ein unterwürfiges zu ſein. 


Der alte Scudamore ſaß in 
Nordweſten blickenden Zimmers, von wo er einen Blick 
grünen Gipfel der Waldung hinweg bis auf die 
Briſtoler Bucht hatte. Als ſeine Enkelin eintrat, 


einer Fenſterniſche ſeines nach 
über die 
blauen Wellen der 
flog ein grimmiges 


hageres und unſchönes Greiſengeſicht, dem es 
nicht zur Verſchönerung gereichte, daß den kahlen Kopf ein ſchief 
ſitzendes ſchwarzes Käppchen bedeckte. Die unter vorſpringenden 
Brauenknochen kiefliegenden Augen waren ſchief gegen die Naſe 
geftellt, und ihr bald lauernder, bald ſtechender Blick verrieth Arg⸗ 
wohn und Habgier. Die knöchernen Hände und der abſchreckend 
magere Kranichhals vervollſtändigten das Bild eines Mannes, dem 
man wohl zutrauen mochte, a 
verſtoßen hatte; keine Spur war an ihm 
bietenden Würde, die ſonſt Begleiterin 
18 15 da biſt Du ja, Edith!“ ſagte er in unangenehm knarren⸗ 
dem Tone. „Dachte ich mir doch, daß Du präciſe ſein würdeſt. Zeige 
einem Weibe Juwelen und Putz, und ſie kommt zu dem abſchreckend⸗ 
ſten Alten wie ein zahmes Täubchen. Oho — ich kenne das!“ Und 
er brach in ein widriges, hüftelndes Lachen aus. | FR 

Edith unterdrückte ihren Widerwillen und ſetzte ſich auf ein 
niedriges Tabouret zu ihrem Großvater, indem ſie ſeine ſpinneubein⸗ 
artigen Finger zwiſchen ihre weichen Hände nahm. „Ja, Grandy 8 
das war der Schmeichelname, den ſie für ihn erfunden hatte — „ja, 
Grandy, wir Mädchen haben nun einmal 
und funkelt. Du doch auch. 8 
gezeigt, da iſt es recht, daß Du mir 
dazu unecht. Aber Deine find echt. 

„Wie Deine Augen, 


Lächeln über ſein 


der Ehrfurcht ge⸗ 
Greiſenalters zu 


von 
des 


die liebſte. Weder Ellen noch Fanny konnten es über 
winnen, gegen den | 
reundlichen Alten mehr a } 
9 den Tag zu legen, das fie dem Großvater ſchuldeten. 
ungern in ſeiner Geſellſchaft, erwiderten ſeine kargen Liebkoſungen 
nicht und erſchienen nur auf ausdrücklichen Befehl in ſeinem Zimmer. 
Edith benahm ſich ganz anders; ſie war politiſch genug, ihren Wider: 
willen zu unterdrücken, und bewies ein Maß weltlicher Klugheit, das 
bei einem unter einfachen Fiſchern erzogenen Mädchen Erſtaunen er⸗ 
regen mußte. 5 0 . 
i N Augen habe ich von Dir, Großpapa, log ſie keck, und die 
alte Erfahrung, daß keine Schmeichelei ſo grob ſein kann, daß ſie 
nicht willige Ohren fände, bewährte ſich abermals. 
ja — Selina hat ſie von mir geerbt,“ krächzte . 
Edith behielt wohlweislich den Gedanken für ſich, daß 
ihre Mutter dieſe einzige Erbſchaft füglich hätte entbehren können. 
Und Du haft Selinas Augen. Darum ſollft Du auch 
N ie fi i t. Oho — ja. Und ſollſt es 
woran ſie ſich ſo oft gefreut hat. Oho — i et 
tragen. Die Andern brauchen's nicht. Nein, brauchen 's nicht, 
wiederholte er mit giftiger Bosheit. „Sind ſchön genug ohne 
das! Oho — ja, ſchön genug. Glauben es wenigſtens. Aber man 
kann ſich irren. Sie denken, der alte Scudamore hat keine Augen — 
aber fie irren fi. Oho — oho!“ b 
Er ſtand auf, humpelte 2; 1 505 d e 
kwürdige Manipulationen. Aus ſeinem Secrelar ge 
Slafe asia N: eine kleine Schublade, die an ſeinem Lehnſtuhl 
angebracht war, aufſchloß; darin lag ein Schlüſſelchen, 
Wandſchrank öffnete, 1 
weiteren Fach im Secretär paßte. wurde i 
ſelbund „ das mehrere ſonderbar geſtaltete Schlüſſel von ver⸗ 
iedenen Größen enthielt. 
* „So, nun komm, mein Kind,“ 
erſt riegle die Stubenthür zu, damit 


kann.“ g 
Edith kam dem 0 Hi, 1 83 
was nun weiter geſchehe 2 giug 
dung dumel ſelbſt an die Thür, um ſich von ihrem eg zu 
überzeugen, und daun erſt näherte er ſich einem Theil 1 
wo die Tapeten durch eine Holztäfelung üuerptncheh 17 9 ein 
altes holländiſches Bild, ein Seeſtück von Adrian v. d. Velde, 
: ier drückte er an eine i 
machen hübſch verſchnürt war, und alsbald ſprang Alf ganze 
Täfelung von der Decke bis zum Fußboden wie eine Fugen e 
und dahinter erſchien eine eiſerne Thür, 25 mit wen 1 Ye 
chen Schlüſſel des Alten geöffnet wurde. Nun zeigte ſi 1 (ma 1 
Gelaß, eben groß genug, daß ein Menſch ſich darin 1915 In ul 
Scudampre ging hinein, bückte ſich und ſchloß eine dort ſtehende 
d her, Kind,“ ſagte er keuchend, „und ſchau einmal hinein! 
Da ſind unſere Schätze. Und das kleine Käſtchen da nimm heraus, 


das wollen wir drinnen beſehen.“ 

Er trat ein wenig beiſeite, um Edith N 
ſie blickte in die Truhe hinein. Es flimmerte 
allerlei mit Ebdelſteinen beſetztem Schmuck, aber es 


Perarropb u Usnaress eonossu» 30fepx. 


Ja, 
more, und 


umher und machte ganz 


ſagte er 
uns niemand 


erwartete mit 
Der Alte ging erſt 


vorzulaſſen; und 
darin von 
war zu 


darüber 


daß er Sohn und Tochter aus Laune 
wohl ſah, 


wo ſie es auf 


barem, 


zugewandt. 
Freude an allem, was blitzt 
Und ich habe Dir neulich meine Juwelen 
Deine zeigſt. Meine waren noch 
= und die 
kleiner Spitzbube!“ lachte der Alte, indem 
er ihr über die Stirne ſtrich. Sie war ihm von ſeinen ee ö 
ich ge⸗ 

in ſeinen Reden cyniſchen und un⸗ g 
das kuappſte Maß von Ehrerbietung 
Sie waren 
ſoviel begriff fie doch, daß au dieſem Käſtchen 


zuſchloß. 
| 

geſichert hatte. 
buben — und der Lundby 


den kenne ich!“ 
krächzte Scuda⸗ 


ſehen, 


er einen 
das einen 


und in dieſem wieder ein Schlüſſel, der zu einem 
Aus dieſem endlich wurde ein Schlüſ⸗ 


zutraulich. „Aber 
überraſchen 


großer 


I 
ums | 
Stelle der Leiſte, die mit geſchnitzten 


Aossoseno Lleusypom. 


dunkel, um Einzelheiten zu 


und konnte ſich von 


unterſcheiden. Sie 


beugte ſich 
dem feſſelnden 


Aublick nicht 


„So mach doch zu!“ mahnte der Alte ärgerlich. „Das ſind ja 
alles nur Kinkerlitzchen. Narrenkram — ho! ho! Hier in dem 
Käſtchen da ſitzen die Muſikauten — he — he — die 
echten Muſikauten — Hunderttauſende werth — mehrere Hun⸗ 
derttauſende — ja — oho — viele Hun — dert — Tau — 
ſen — de!“ 

Er wiederholte die 


losreißen. 


hohe Zahl mit einer Emphaſe, daß man 
welchen Genuß ihm das Ausſprechen bereitete. Edith 
nahm das Käſtchen — ein Schmuckkäſtchen im eigentlichſten 
Sinne des Wortes — und kehrte damit in das Zimmer zurück, 
einen Tiſch ſetzte, ſo daß es im hellen Tages⸗ 
lichte funkelnde und glitzernde Schönheit voll entfalten 


ſeine 


konnte. 


und 
ausgeſtattet. 
einer 
einen 
welche im 


Das Käſtchen war aus getriebenem Silber 
künſtleriſchem Figurenſchmuck reich 
vier Ecken ſtanden je zwei Figuren, jede nach 
Die Langſeiten zeigten je 
Schmalſeiten je einen Löwen, gegen 
arbeiteten Thiere die Ritterfiguren an 
ſenkten. Die Spitzen der Lanzen, 
Mähnen der Löwen 
kleine 


mit koſt⸗ 
An den 
anderen Seite 
Drachen, die 
Hochrelief ge⸗ 
den Ecken ihre Speere 
die Schweifenden der Drachen 
waren von Gold, die Augen der 
Smaragde, die der Löwen Topaſe; die Mitte 
des Schildes, den jeder Ritter trug, ſchmückte ein Saphir. 
Der gewölbte Deckel trug die Darſtellung eines St. Georg 
mit dem Drachen; hier waren Schildſchmuck und Augen größere 
Rubinen. 

Edith verſtand nicht 


Drachen 


viel von Kuuſt und Edelſteinen, aber 
der Stoff und die 
künſtleriſchen Arbeit kaum wetteifern 
alle Einzelheiten immer aufs neue, 


geheime Schatzkammer wieder ſorgfällig 


Zierrathe an Werth mit der 
konnten. Sie bewunderte 
während Scudamore ſeine 
„Man kann nicht wiſſen,“ knurrte er, nachdem er alles 
„Oho — nein! Spitzbuben ſind überall — Spitz⸗ 
ſchnüffelt überall umher. — Oho — 


Ueberraſcht blickte Edith auf; Lundby war ſo vollſtändig und 
in jeder Beziehung der Vertrauensmann ihres Großvaters, daß 
dieſer jo boshaft ausgedrückte Argwohn ihr gauz unerwartet kam. 
Aber fie beſann ſich, daß fie aus Scudamores Mund don giftige 
Bemerkungen über jedermann gehört hatte, und fo legte ſie auf 
ſeine Worte kein großes Gewicht. Alte unterlag eben dem 
Verhängniß aller Leute feiner Art, die in dem wohlbegründeten 
Bewußtſein, daß ſie niemandes Liebe verdienen, auch von niemand 
etwas Anderes als Widerwillen, Feindſchaft und Nachſtellungen 


Der 


erwarten. 


(Fortſetzung folgt.) 
Humoriſtiſche Ecke. 


— Beim Ohrenarzt. Patient: 
Schuld, Herr Sanitätsrath ? 

Arzt: Vierzig Mark. 

Patient (legt zwanzig Mark 
gehen). 

Arzt (lauter ſprechend): Ich ſagte vierzig Mark. 

Patient: Da hat die Kur alſo doch nichts 
denn ich höre auch jetzt nur die Hälfte von 
ſprochen wird! 

— So kann's kommen. A.: 


Wieviel beträgt meine 


auf den Tiſch und will 


genützt — 
dem, was ge⸗ 


Wie, Sie haben gar keine 


Kinder ? 


Mann: Nein, das leiden unſere Dienſtmädchen nicht! 

— Auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen 
Wege. Giſela: Ich freue mich, Toni, daß Du Dich mit 
Fritz Radeltreter verlobt haft, Habt Ihr Euch lange vorher 
gekannt? 

Toni: Gar nicht lange, mein Streckenmeſſer zeigt kaum 20 
Kilometer. 

— Gefährliche Situation. Ada: Na, wie war die Waſſer⸗ 
fahrt mit dem Aſſeſſor ? 

Hanna: Aeußerſt ſtürmiſch. 

Ada: Aber der See war ja ganz ruhig? 

Hanna: Der See wohl, aber 
nicht! 


der Aſſeſſor 


* Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Wunſch nach ſchiedsgerichtlicher Ent. dem ſerbiſchen Heere ausgetreten iſt und ſich nach 


ſcheidung und nehme ſolche freudig an, da ſie feſt Cetinſe begeben hat, um in das montenegriniſche 


entſchloſſen ſei, die Bedingungen der Convention 
von 1884 einzuhalten. Die . ſchließt mit 
dem Ausdruck der Hoffnung, daß die britiſche Re⸗ 
gierung bei nochmaliger Prüfung keine weiteren 
drückenden Vorſchläge machen, ſondern ihren eigenen 
urſprünglichen Vorſchlag betreffend eine gemein⸗ 
ſame Commiſſion feſthalten werde. 

Der Eindruck, den die Note in England ge⸗ 
macht hat, iſt ein recht deprimirender. 5 

Die Londoner Morgenblätter ſtimmen darin 
überein, daß die negative Antwort Trausvaals 
thatſächlich für weitere Unterhandlungen die Thür 
ſchließe und die ſchwerſten Folgen in ſich berge. 
Die Times ſagt, alles, was Reich und die Nation 
von ihren Leitern verlangen, ſei, daß es jetzt kein 
Zögern, kein Zurückblicken mehr gebe. Die Regie⸗ 
rung habe die Hand an den Pflug gelegt, ſie müſſe 
nun vorwärts gehen. 

Ein Kabinetsrath wird für morgen oder 
übermorgen erwartet. Man nimmt an, derſelbe 
werde bedeutend erweiterte Forderungen in Form 
eines offiziellen Ultimatums abſenden. Auf diplo⸗ 
matiſcher Seite wächſt der Verdacht, daß Krüger 
ſeitens einer europäiſchen Großmacht falſche Hoff⸗ 
nungen gemacht werden, um England engagirt zu 


ſehen, alsdann dürfte England in Egypten 
Schwierigkeiten bekommen, denen es nicht ges 
wachſen wäre. Dieſer Verdacht richtet ſich nicht 


gegen Deutſchland, da im Gegentheil bekannt iſt, 
daß Deutſchland bemüht iſt, Krüger ſeine falſchen 
Illuſionen zu benehmen. 

Die Schriftſtellerin Olive Schreiner, Schweſter 
des Premiers der Kapkolonie, erließ ein Mani⸗ 
feſt, worin ſie ſagt, der Krieg Englands 
gegen Transvaal werfe einen Fleck auf Englands 
Ehre, den Jahrhunderte nicht wieder abwaſchen 
könnten. 


Der Belgrader Attentats ⸗ Prozeß. 


Die Verhandlungen vor dem Standgericht 
ſind zwar nicht arm an heiteren Zwiſchenfällen, 
aber bei der Vernehmung der meiſten Angeklagten 
wiederholt ſich dasſelbe unerquickliche Schauſpiel. 
Sie ſelbſt leugnen ihre Schuld, ein Theil der 
Zeugen beſchwört, ſie ſeien ſchuldig, ein anderer 
das Gegentheil. Die Zahl der Meineide, die hier 
geſchworen werden, iſt enorm. — Den Fort⸗ 
gang des Prozeſſes ſchildert ein Berichterſtatter wie 
folgt: 


Wladan Ivanovic, 


ein 54 Jahre alter Schiffshauptmann, iſt an⸗ 
geklagt, mit dem Attentäter, der unter ihm ges 
dient hatte, gemeinſame Sache gemacht zu haben. 
Der Angeklagte weiſt alle Anſchuldigungen zurück 
und will von nichts wiſſen. Der Attentäter war 
einer der beſten Soldaten bei ihm, öfters hat er 
ihn noch ſpäter beſucht, hat ihn aber offenbar ſtets 
betrogen und getäuſcht, denn man ſieht, was für 
ein geriebener Kerl er iſt. Der Angeklagte war 
Auffeher im Königlichen Bade, wo der Attentäter 
zur Zeit ſeines Militärdienſtes angeſtellt war. 
Uebrigens hat der Attentäter mit der Frau des 
Angeklagten ein intimes Verhältniß unterhalten; 
deshalb iſt dieſer ſammt ſeiner Frau der Theil⸗ 
nahme am Verbrechen verdächtig. Von dem Ver⸗ 
hältniß zwiſchen feiner Frau und dem Attentäter 
will er nichts gewußt haben, 
Kneszevie und Angelina. 

Nach Jvanovics Verhör wird unter großer Span⸗ 
nung die vielbeſprochene Frau Angelina, Gattin 
des Hauptmanns und Geliebte des Attentäters, 
vernommen. Sie iſt mittelgroß, recht häßlich und 
dick. Sie erklärt, von den Plänen des Attentäters 
nichts gewußt zu haben. Hätte ſie davon etwas 
erfahren, fie hätte den Attentäter ſelbſt der Polizei 
ausgeliefert. Während des ganzen Verhörs wendet 
ſie dem Attentäter ihren Rücken zu und vergräbt 
den Kopf in den Händen. Angelina leugnet, mit 
dem Attentäter intime Beziehungen unterhalten 
zu haben. In der Vorunterſuchung habe ſie dies 
zugegeben, weil man dies von ihr ſo verlangt 
habe. Sie hätte bei der Vorunterſuchung ſo aus⸗ 
ſagen müſſen, weil es ſchwer ſei, eingeſperrt zu 
fein und Hunger zu leiden. In elf Tagen hätte 
ſie nur Brot und Waſſer bekommen. Man hat 
alſo dieſes Geſtändniß erpreßt. Angelina trägt 
die ſerbiſche Nationaltracht mit dem ins Haar ein⸗ 
geflochtegen rothen Fez. Sie blickt den Attentäter 
nicht an. Es wird nun ihre Ausſage aus der 
Vorunterſuchung verleſen, worin ſie ein intimes 
Verhältniß mit Kreszevie zugeſteht, vom Attentat 
aber und von ſonſtigen Plänen des Attentäters 
nichts gewußt haben will. Mit Kneszevic con⸗ 
frontirt, erklärt dieſer jetzt, ſie habe ihn nie be⸗ 
ſucht, er habe nie zu ihr intime Beziehungen ge⸗ 
habt. „Ich muß und werde meinen Kopf ver⸗ 
deren, aber ich ſage jetzt die vollſte Wahrheit: 
Die Frau war mir fremd!“ Ein Hotelkellner 
als geuge erklärt, Angelina dabe den Altentäter 
im Hotel auf ſeinem Zimmer beſucht. Der Atten⸗ 
täten habe von dem Beſuch ſeiner Mutter geſpro⸗ 
chen, als aber Angelina kam, habe der Kellner ſo⸗ 
fort geſehen, daß es nicht feine Mutter war, ſou⸗ 
dern ſeine Maitreſſe. Kueszevic jagt zum Zeugen: 
Du lügſt; die ganze Geſchichte iſt erlogen. Du 
ſtehſt vor dem Altar und lügſt; ich verliere meinen 
Kopf und lüge nicht: Dieſe Frau iſt nie bei mir 
geweſen.“ 

Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen 
wurden fünf Zeugen vernommen, deren Ausſagen 
für die Angeklagten Jowan und Milen Stefa⸗ 
nowitſch belaſtend waren. Sodann folgte das 
Verhör der Zeugen über die Anklage gegen den 
in Montenegro befindlichen Janko Daiſſitſch. 
Vu faſchinowitſch, ein ehemaliger Officier, der aus 
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Heer einzutreten, ſagte aus, Taiſſitſch habe ſich ge⸗ 
äußert, König Milan müſſe getödtet werden. Es 
ward hierauf die Ausſage des ehemaligen monte⸗ 
negriniſchen Gendarmerie » Hauptmanns Lipovatz 
verleſen, welche beſagt, Taiſſitſch, der ſich der be⸗ 
ſonderen Gunſt des Fürſten von Montenegro er» 
freue, habe ſich in mißliebiger Weiſe über die 
Obrenowitſch ausgeſprochen, die zum Untergang 
verurtheilt ſeien und durch die Fürſten von 
Montenegro erſetzt werden würden. Der Zeuge 
Milojewitſch war vor der Ankunft des Taiſſitſch 
in Montenegro und wußte nichts über denſelben. 
Er wünſchte jedoch wichtige Mittheilungen über 


den Fürſten von Montenegro zu machen. Auf Au⸗ 


trag des Staatsanwalts wird der Zeuge dann in 
geheimer Sitzung vernommen. 


Tageschronik. 


— Der Herr Generalgouverneur wird 
während der Dauer ſeiner Abweſenheit aus War⸗ 
ſchau in der Givilverwaltung von feinem Ger 
hülfen Geheimrath J. G. Podgorodnikow, in 
Militär⸗Angelegenheiten vom Commandeur des 5. 
Armeecorps General der Cavallerie Bodisko ver⸗ 
treten. 

— Die Gemahlin des Generalgouverneurs 
Fürſtin A. A. Imeretinski iſt vorgeſtern 
Morgen auf ihr Gut im Gouvernement 
Tula abgereiſt. Ihre Durchlaucht gedenkt um 
die Mitte des Oktober nach Warſchau zurückzu⸗ 
kehren. 

— Der 


ſtellvertretende Generalgouverneur 


J. G. Podgorodnikow empfängt Bittſtel⸗ 
ler am Sonnabend um 1 Uhr Mittags im 
Schloß 


— Einer der wohlhabendſten Einwohner von 
Radogoszez hat den Gedanken angeregt, daſelbſt 
eine katholiſche Capelle zu bauen, an wel⸗ 
cher ein beſondeier Geiſtlicher anzuſtellen wäre. 
Wenn man bedenkt, daß Radogoszez ſehr dicht be⸗ 
völkert iſt und auch das benachbarte Baluty kein 
eigenes katholiſches Gotteshaus hat, wird man dem 
obigen Projekt ſchwerlich ſeine Zuſtimmung ver⸗ 
ſagen können. 

— Im „Kur. Codz.“ wird wieder einmal 
die Frage der Errichtung einer Poſtſiliale 
in Baluty angeregt. Das Project iſt nicht neu, 
es fand ſeinerzeit beim verſtorbenen Poſtchef Lys⸗ 
low eine ſehr wohlwollende Aufnahme und wurde 
von ihm auch bei der höheren Obrigkeit warm 
befürwortet, ſtieß jedoch dort ſtets auf Bedenken 
finanzieller Natur und wurde wieder ad acta ge⸗ 
legt. Vielleicht gelingt es nun doch noch, der 
etwa 20,000 Seelen zählenden Bevölkerung von 
Baluty die Wohlthaten eines poſtaliſchen Verkehrs, 
deren ſie gegenwärtig entbehren müſſen, zugänglich 
zu machen. 


— Der Tempelſchänder, der kürzlich die 


Kreuzfirche beſtohlen hatte, iſt in dieſen Tagen 
von 5 Polizei verhaftet worden, er heißt Antoni 
Jaskiewicz, ſtammt aus Bgierz und iſt früher 
Diener an der Kreuzkirche geweſen. Am 13. d. 
Mts. um 63 Uhr Abends hatte er ſich hinter der 
Orgel verſteckt, ſtieg dann, als die Kirche leer war, 
hinab, zerſchlug die Büchſe und ſtahl das darin 
enthaltene Geld. Sechszehn Rubel in Silbergeld 
nahm er mit, die Kupfermünzeu im Betrage von 
10 Rbl. 904 Kop. wickelte er in drei Päckchen 
ein und verſteckte ſie hinter dem Altar der heiligen 
Anna. Darauf ſtellte er eine Leiter aus Fenſter, 
zerſchlug die Scheiben und ließ ſich längs der 
Rinne hinabgleiten. Als der Dieb verhaftet wurde, 
geſtand er die That ein und wurde ins Gefängniß 
abgeführt. 


— Ein Haffifches Beiſpiel für die lies | 


derliche Wirthſchaft, die auf unſerer Fabrikbahn 
herrſcht, konnte das Publikum, das ſich am Dien⸗ 
ſtag zum Abgaug des Zuges um 5 Uhr 50 Mi⸗ 
nuten Nachmittags verſammelt hatte, beobachten. 
Das dritte Glockenzeichen ertönte, der Oberconduk⸗ 
teur gab das Signal zur Abfahrt, aber es folgte 
kein Pfiff und der Zug rührte ſich nicht von der 
Stelle. Unwillig über das Zaudern des Maſchi⸗ 
niſten ſehen ſich Oberconducteur und Stationschef 
nach der Lokomotive um und begreifen jetzt erſt 
die Löſung des Räthſels, — es war keine Lokomo⸗ 
tive da. Erſt nach einigen Minuten fuhr eine 
ſolche majeſtätiſch vor, ſetzte ſich an die Spitze des 
Zages und die Abfahrt konnte unbehindert er⸗ 
folgen. 

Wie es möglich war, daß von dem ganzen 
zahlreichen Bahnperſonal, Obertonducteur, Sta⸗ 
tionschef u. ſ. w. u. . w., niemand das Fehlen 
der Locomotive bemerkt hatte, darüber wird wohl 
nur die Bahndirektion Aufſchluß geben können. 
Jedenfalls dürfte die vorgeſtrige Epiſode in der 
ganzen Geſchichte des Eiſenbahnverkehr kaum ihres⸗ 
gleichen haben. 

— Daß nicht nur im Dombrowa'er Kohlen⸗ 
bezirk, ſondern auch im Donezbaſſin ein Mangel 
an Steinkohlen heirſcht, geht daraus hervor, 
daß den Südweſtbahnen der Einkauf neuer eng⸗ 
liſcher Kohlenparthien von 8 Millionen Pud be⸗ 
willigt worden iſt. 

Sonach iſt es klar, daß die von einem pol⸗ 
niſchen. Blatt gebrachte Mittheilung, daß einer 
der hieſigen größeren Kohlenhändler mit der 
Abſicht umgehe, Kohlen aus dem Dognezbaſſin 
zu beziehen, in das Reich der Fabel ge⸗ 


hört. 

— Militäriſches. Eine Partie Artillerie 
Reſerviſten, die zur Lehrübung einberufen ſind, 
wurde geſtern Nachmittag mit einem Sonderzug 
nach Warſchau befördert. 

— Ein hartnäckiger Deſerteur. Ein 


Jahre 1898 zum Militär ausgehoben, 


| 
| 


| 
| 


zuſammentreten, um ſich mit 


troffen, 
Aequivalent 


deſertirte 
aber nach ſeiner Einſtellung zweimal und ward 
mit Gefängniß beſtraft. Nachdem er ſeine Strafe 
abgebüßt, ſollte er neuerdings eingereigt werden, 
jedoch deſertirte der Unverbeſſerliche vom Warſchauer 
Sammelpunkt abermals und flüchtete in ſeinen 
Heimathsort, wo ex in dieſen Tagen von der von 
feiner Flucht in Kenntniß geſetzten Landpolizei 
eingefangen wurde. Da Reſchke außerdem auch 
der Verübung eines Diebſtahls beſchuldigt wird, 
ſo dürfte diesmal eine ſehr ſtrenge Beſtrafung er⸗ 
olgen. 

pi — Mit dem Ausbau weiterer Linien 
unferer elektriſchen Straßenbahn ſcheint 
man in allernächſter Zeit beginnen zu wollen, denn 
es werden bereits Schienen auf der Milſch⸗ und 
der Dlugaſtraße abgeladen, auch werden dortſelbſt 
gegenwärtig Terrain⸗Meſſungen vorgenommen. 

— Auläßlich der Inſolvenzaffäre Hentſchke 
hat der Dirigirende Senat die für das Hypothe⸗ 
ken⸗Creditweſen wichtige Entſcheidung ge⸗ 
daß die Verſicherungsſumme, die ein 
für die abgebrannte Fabrik bildet, 
allen Folgen, die aus den Bedingungen und dem 
Weſen des hypothekariſchen Credits reſultiren, un⸗ 
terworfen iſt, ſowohl in Bezug auf den Beſitzer 
des abgebrannten Immobils, als auch auf ſeine 
Hypotheken⸗Gläubiger. 

— Der Septembertermin für die Acciſezah⸗ 
lungen hat die Nachfrage nach Baargeld erhöht 
und die Lage des Warſchauer Geldmarfts 
in ungünſtigem Sinne beeinflußt. Infolge des 
Geldmangels hat man ſich au die Reichsbank wen⸗ 
den müſſen, deren hülfreiches Eingreifen allein die 
Kriſis, die der ganzen Induſtrie ſchon lange drohte, 
abgewandt hat. Der Discontſatz iſt wieder ganz 
bedeutend geſtiegen. N 

— Falſches Geld. In einem Warſchauer 
Baukcomptoir hat der Obercaſſirer in dieſen Tagen 
ein falſches Fünfrubelſtück entdeckt, das ſich von 
der echten Münze nur durch ſeine röthliche Farbe 
und den Ton, den es beim Aufwerfen von ſich 
gab, unterſchied. Im Uebrigen war die Fälſchung 
eine ſehr kunſtvolle. Das Falſificat wurde der 


Reichsbank übergeben. 


— Die Verwaltung der Weichſelbahnen 
hat ſich entſchloſſen, den ſchon lange gehegten 
Wünſchen der Warfchauer Kaufmannſchaft entgegen 
zu kommen und drei neue Zweiglinien zu bauen, 
die von Nowy Dwor, Nowo⸗Alexandria und Pel⸗ 
cowizua aus an die Weichſel führen und das Um⸗ 
laden der Güter von der Bahn aufs Schiff und 
umgekehrt erleichtern ſollen. Der Bau der Bahnen 
wird im nächſten Frühling beginnen. 

— Die Kohlentheuerung hat in Wars 
ſchau eine auffallende Erſcheinung hervorgerufen. 
Während die beſſer ſituirten Familien ſonſt um 
dieſe Zeit den ganzen Wintervorrath einzukaufen 
pflegten, zeigt das Publikum in dieſem Jahr eine 
abwartende Haltung und die Kohlerhändler verlie⸗ 
ren die großen Beſtellungen, die ſie ſonſt in jedem 
Herbſt erhielten. 

— In dieſen Tagen wurde die erſte Rate, 
im Betrage von 1,500,000 Rbl., des Grundkapi⸗ 
tals der Aktiengeſellſchaft zum Bau der 
Zomafchow Lubliner Eiſenbabn vom 
Direktor Grafen Mauritius Zamoyſki bei der 
Internationalen Bank eingezahlt. Binnen Kurzem 
werden die Aktionäre zu einer Generalverſammlung 
der Ausarbeitung 
der Verwaltungsſtatuten der neuen Bahn zu be⸗ 
faſſen. Zum Inſpektor der zu bauenden Eiſenbahn 
iſt ſeiteus der Regierung Ingenieur Lipin er⸗ 
nannt worden. 

— Der Voranſchlag für den Bau eines 
neuen Gebäudes des Warſchauer Comptoirs 
der Staatsbank, welcher ſich auf 1.300.000 
Rol. beziffert, iſt bereits dem Finanzminiſterium 
vorgeſtellt worden. 

— Contrebande. In Folge des ſtarken 
Steigens der Zuckerpreiſe in Oeſterreich hat das 


Schmuggeln dieſer Waare aus den hieſigen 
Grenzgebieten nach Galizien ſtark zugenommen. 
Namentlich wird Sandzucker viel geſchmuggelt. 


Die Schmuggler, welche ihren „Verdienſt“ nach 
Einführung des Krons⸗Branntweinmonopols und 
Aufhebung der Privatſchenken eingebüßt, haben 


ſich auf den Zuckerſchmuggel nach Galizien gelegt, 


ſtatt, wie früher, Spiritus von dort einzu⸗ 
ſchmuggeln. Außer Zucker bildet ruſſiſcher Thee 
Schleichgut. 


gewiſſer Adolf Reſchke aus Neu⸗Choiny wurde im 


— Creditbillete des Muſlers vom Jahre 
1887 à 25, 10 und 5 Rbl. können laut Ders 
fügung des Finanzminiſters ſeitens der Renteien 
auch nach dem 1. Januar 1900 an Zahlungsſtatt 
von den Eincaſſirern des Kronsbranntweinverkaufs 


ꝛc. angenommen werden, d. h. jo weit dieſes 
Geld noch vor dem 1. Januar 1900 eincaſſirt 
worden. 

— Zuſtändigen Orts wird die Errichtung 


einer neuen Telegraphen⸗Linie, von Lodz 
über Alexandrow nach Poddembice, geplant. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel 
nimmt ab, ſo daß für die nächſte Zeit weitere 
Ueberſchwennungen der Niederungen nicht zu be⸗ 
fürchten ſind. 

— Welch ſonderbare Geſchmacksver⸗ 
irrungen der Dreyfus⸗Prozeß gezeitigt hat, das 
geht unter Anderem daraus hervor, daß ein in 
Berlin wohnhafter Reſtaurateur ein Getränk führt, 
dem er den Namen „Dreyfusthräne! bei⸗ 
gelegt hat. Wie auf der Etikette bemerkt iſt, foll 
es der „unſchuldigſte“ aller Schnäpſe der Welt ſein 
und werden dem Käufer bei Entnahme von 10 
Flaſchen „mildernde Umſtände“ in Form von Ra⸗ 
batt bewilligt. 

Ferner weiß die „Berliner Staatsbürger⸗Zei⸗ 
tung“ von einer „Dreyfus Speſſenkarte“ 
Folgendes zu erzählen: 

Eine ſonderbare Speiſenkarte beſitzt das Re⸗ 


ſtaurant Kurgarten in der Kommandantenſtraße 7 
bis 9. Es finden ſich verzeichnet „Filet à la 
Dreyfus“, „Dreyfus⸗Brötchen“, Schnitzel à la La⸗ 
bori“. Für 1 Mk. 25 Pfg. erhält man eine 
„Dreyfus⸗Affaire“, für denſelben Preis wird ein 
„Rennes'er Reinfall“ ſervirt. Eine Erklärung für 
dieſe ſeltſamen Speiſen bietet folgender auf den 
Speiſenkarten enthaltener Vermerk: „Mit Rück⸗ 
ſicht auf das heldenhafte Auftreten des edlen Haupt⸗ 
manns Dreyfus vor den ganzen Welt habe ich 
mich entſchloſſen, ſämmtliche bisher unter der Bes 
zeichnung „Kurgarten“ aufgeführten Speiſen fortan 
mit dem Namen des obengenannten Helden Drey⸗ 
fus zu benennen“. 

In der Ullrich'ſchen Konditorei an der 
Ecke der Petrikauer- und Andreasſtraße ſoll ein 
Schachturnier ſtattfinden und haben ſich ſchon 
zahlreiche Freunde des edlen Schachſpiels zur Theil⸗ 
nahme gemeldet. 6 

— Ein Gefuch der Bewohner unferer 
Nachbarſtadt Zgierz um Errichtung einer 
vierklaſſigen ſtädtiſchen Schule auf Koſten der Stadt⸗ 
kaſſe iſt dem Vernehmen nach abſchlägig beſchieden 
worden. 

— Im Thalia⸗Theater haben, nachdem 
bereits die meiſten der Künſtler eingetroffen ſind, 
geſtern die Proben ihren Anfang genommen. Die 
erſte Vorſtellung findet am Sonntag ſtatt und 
zwar wird, um gleich am erſten Tage ſämmtliche 
Geſangskräfte ins Treffen führen zu können, mit 
der Operette „Der Bettelſtudent“ ange 
fangen. 

— Vietoria⸗Theater. Am nächſten Sonn⸗ 
abend eröffnet Herr Wolowski mit ſeiner Bühnen⸗ 
geſellſchaft die Winterſaiſon mit Hauptmanns 
„Fuhrmann Hentſchel“. 

— Leidenſchaftliche Raucher, denen 
aber dus Rauchen unterſagt iſt, dürfte ſicherlich 
die Erfindung eines amerikaniſchen Arztes inte⸗ 
reſſireu. Dieſelbe beſteht in einer Cigarren⸗ oder 
Pfeifenſpitze, welche derartig eingerichtet iſt, daß 
der Rauch nicht in den Mund des Rauchers ein⸗ 
treten kann. Wie uns das Intern. Patentbureau 
von Heimann & Co. in Oppeln mittheilt, iſt bei 
dieſer Spitze eine durch eine Membran getheilte 
Rauchkammer vorhanden, ſodaß beim Anſaugen 
der Luft ſeitens des Rauchers die dadurch zurück⸗ 
gebogene Scheidewand den Rauch in die Rauch⸗ 
kammer hinein zieht, um denſelben alsdann, wenn 
die Scheidewand vorwärts federt, durch eine Oeff⸗ 


nung ‚an einer außerhalb des Mundes des Rau⸗ 
chers befindlichen Stelle auszuſtoßen. Auf dieſe 
Weiſe wird bei dem dieſe 8 Benutzenden, 


pitze 
trotzdem er keinen Rauch in den Mund bekommt, 
die Einbildung erweckt, daß er rauche. 
euerwaffe ohne Knall. Für Jä⸗ 
ger, die das Knallen von 1 nicht vertra⸗ 
gen können, dürfte ficherlich die Erfindung eines 
arl Linſel in Hannover von Iutereffe fein. Wie das 
SIutern. Patentbureau von Heimann & Co. in Op⸗ 
peln erfährt, wird bei dieſer Erfindung der Knall 
dadurch verhindert, daß eine mit dem Geſchoß in 
Bewegung geſetzte Platte durch in der Laufmün⸗ 
dung angebrachte Sperrſtifte aufgefangen wird. 
Auf dieſe Weiſe wird die Lanfmündung geſchloſſen 
und der Austritt der Treibgaſe verhindert. Damit 
die Abſperrplatte beim nächſtfolgenden Schuſſe 
durch das Geſchoß herausgetrieben werden kann, 
wird ſie mittelſt eines Hebels aus der Stellung 
ſenkrecht zur Seelenachſe in eine ſolche parallel zu 
derſelben gebracht. 


Aus aller Welt. 


— Eine japaniſche Heirathsannonce. 
Auch im Lande des Mikado ſtreben die jungen 
Damen danach, ſobald wie möglich unter die Haube 
zu kommen. Wenn ihnen dies auf die herkoͤmm⸗ 
liche Art und Weiſe nicht gelingen will, ſcheuen 
fie ſich durchaus nicht, ihren geheimen Herzeus⸗ 
wunſch öffentlich bekannt werden zu laſſen, indem 
fie ihre Zuflucht zur — Heirathsannonce nehmen. 
Eine ſolche Annonce, die kürzlich in den Anzeigen⸗ 
ſpalten japaniſcher Blätter erſchien, hatte folgenden 
poetiſchen Inhalt: „Ich gebe hiermit zu wiſſen, 
daß ich ein hübſches Mädchen bin, ein blumen⸗ 
gleiches Geſicht, reiches, ſchwarzes Haar, perfekte 
Augenbrauen und eine gute Figur beſitze. Ich habe 


Geld genug, um mir das Leben angenehm zu 
machen und meine Jahre mit einem geliebten 
Manne zuverbringen, der ſtets mein Gefährte 


bleiben darf. Sollte irgend ein ſchöner, talentvoller 
und gebildeter Mann geneigt ſein, meine Hand 
anzunehmen, um bei Tage die lieblichen Blumen 
und bei Nacht den Mond und die ſilbernen Sterne 
mit mir zu bewundern, dann will ich ihm gern 
mein Leben lang die Treue bewahren. Und wenn 
das Leben vorüber iſt, bin ich bereit, in einem 
Grabe mit ihm zu ſchlummern.“ — Die junge 
Dame wird gewiß den gewünſchten, poetiſch veran⸗ 
lagten Jüngling gefunden haben. 

— Kurz vor der Hochzeit erſchoſſen 
hat ſich im Schilleningker Walde der Rittmeiſter 
Felix Graf von Rittberg, Chef der 5. Schwadron 
des in Tilſit garniſonirenden Dragoner⸗Regiments 
Prinz Albrecht von Preußen (littauiſches) Nr. 1. 
Er hatte einen Spazierritt in den Wald unter⸗ 
nommen und dort durch einen Revolverſchuß in 
die Bruſt ſeinem Leben ein Ende gemacht, nachdem 
er noch zuvor ſein Pferd in der Nähe des Thatortes 
an einem Baum augebunden hatte. Da ein greif⸗ 
barer Grund zu dem Selbſtmorde nicht vorliegt, 
ſcheint die uuſelige That in einem Anfalle 
plötzlicher Geiſtesſtörung verübt worden zu ſein. 
Der Bedauernswerthe war zugehörig zu der im 
Kreiſe Stuhm anſäſſigen gräflichen Familie Ritt⸗ 
berg⸗Stangenberg, ſtand im ſechsunddreißigſten 
Lebensjahre und war verlobt mit einer ſehr reichen 
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junge Dame aus vornehmen Haufe, mit der er 
ſich demnächſt zu verheirathen beabſichtigte. 
— Manu ſchreibt aus New⸗York vom 5. 
September: „Ein ſeltenes und aufregendes 
Abenteuer hatte die Paſſagiere des Auchor Line 
Dampfers „City of Rome“ am 31. Auguſt zu bes 
ſtehen. Es herrſchte, wie es in der Nähe der Neu⸗ 
ae ſo häufig der Fall iſt, dichter 
ebel, daß man kaum fünf Meter weit ſehen 
konnte. Der Capitän des Schiffes, der aus dem 
ungewöhnlichen und plötzlichen Fallen der Tempe⸗ 
ratur auf die Nähe eines Eisberges geſchloſſen 
hatte, ließ die Geſchwindigkeit des Schiffes nach 
und nach auf zwei Knoten per Stunde herabmin⸗ 
dern. Plötzlich tauchte ein großer, maſſiver Eis⸗ 
berg, deſſen Länge mindeſtens zweihundert Fuß 
betragen haben ſoll, nur etwa vierzig Ellen vom 
Schiffe entfernt auf. Der Capitän, der drei Tage 
lang nicht von der Commandobrücke herunterge⸗ 
kommen war, ließ ſchleunigſt Contredampf geben 
und ertheilte die nöthigen Befehle, aber es war 
ſchon zu ſpät: der Eisberg erreichte den Dampfer, 
ein furchtbarer Stoß erſchütterte das Schiff, ein 
entſetzlicher Krach, der Dampfer ſchien ſich mindeſteus 
fünfzehn Fuß aus dem Waſſer zu erheben, dann 
ſenkfe ex ſich wieder, und der zum Theil zer⸗ 
trümmerte Ejsberg verſchwand wieder im Nebel. 
Unter den Paſſagieren, die ſich gerade bei der 
Mittagstafel befunden hatten, ſchien eine furcht⸗ 
bare Pauik ausbrechen zu wollen, da alle au einen 
Schiffszuſammenſtaß gedacht hatten und viele 
durch den Stoß von ihren Sitzen geſchleudert worden 
waren, aber der Capitän und die Officiere be⸗ 
ruhigten das Publikum, das ſcch vollends erholte, 
als eine mitreiſende Negerſäuger⸗Geſellſchaft ein 
Lied zum Beſten gab. Die Paſſagiere, etwa tauſend 
an der Zahl, ſtifteten dem Capitän, deſſen Wach⸗ 
ſamkeit und Geiſtesgegenwart allein eine furchtbare 


Kataſtrophe verhindert hatte, eine Dankadreſſe. 
Das Schiff wurde gleich unterſucht und 
man conſtatirte, daß es ohne ernſten Schaden 


davongekommen war, was einem Wunder gleich zu 


achten iſt, aber die meiſten Paſſagiere athmeten 
erſt erleichtert auf, als fie New⸗Nork erreicht 
hatten.“ 


Kurze Chronik. 


Inland. 


Moskau. Am 5. September, (a. S. 
wurde die Allruſſiſche Ausſtellung von Raſſepferden 
eröffnet. Die Ausſtellung wurde von dem zum 
Studium der ruſſiſchen Viehzucht in Moskan ein⸗ 
getroffenen Lord Kearley und von dem engliſchen 
Regierungsveterinär Cope beſucht. — Der Ban 
des raseh Hausinduſtrie » Pavillons für die 
Pariſer Weltausſtellung wird zu Ende geführt. 
Die Anlage ſtellt ein ruſſiſches Dorf mit einer 
Kirche nach dem Modell einer der älteften Kirchen 
des Gouv, Wologda dar, mit herrſchafklichen Ge 
mächern und einem Bazar mit Waaren unſerer 
Dorf + Jahrmärkte und anderen hausgewerblichen 
Erzengniſſen. Die Länge des Baues beträgt 80 
Arſchin. 

Kiew. Die Märkte des Süd » Weltgebiets 
bleiben in feſter Haltung, die Preiſe zeigen eine 
ſteigende Tendenz. Der Ankauf von Getreide für 
die Gouvernements Cherſſon und Beſſarabien dauert 
fort. Ankäufe bedeutender Partien werden in 
den Gouvernements Kiew und Podolien vorge⸗ 
nommen. 

Taſchkent. In der Kanzlei des Bezirks⸗ 
gerichts ſchoß der Oberſt Staſchewski aus einen 
Revolver auf den Redakteur und Herausgeber der 
Zeitung „Pyockik Typsecrau»“ Smorgunew 
und berwulldete denſelben ſo ſchwer, daß der 
Tod bereits nach einer halben Stunde eintrat. 

Station Kſchen der Moskau⸗Kiew⸗ 
Woroneſher Eiſenbahn. Der füdiſche Händler J. 
A, Portuow wurde in feinem Comptoir von 
einem gewiſſen Freimann, einem der größten 
Landbeſitzer aus dem Schtſchigrowſter Kreiſe, durch 
einen Revolverſchuß gelödtet. Portuow hatte bei 
Freimann zwei Waggon voll Weizen gekauft und 
hu im Preiſe übervortheilt. Der mit Portnow 
vereinbarte Pudpreis war 79 Kop., während Frei⸗ 
mann bei der Ablieferung der Waare erfuhr, daß 
der wirkliche Preis für Weizen 81 Kop. per Pud 
beträgt. Darauf begab er ſich zu dem Händler 
und of ihn nieder. 

Noworoſſtis k. Kürzlich entgleifte auf 
der 7. Werft von der Station Tichorezkaja in der 
Richtung nach Noworoſſtisk der Waarenzug Nr. 
131, wobei zehn Ciſternenwaggons und elf 
Waarenwaggons zertrümmert wurden. Ein Con⸗ 
ducteur erlitt ſchwere Verletzungen, während das 
übrige Zugperſonal und der Locomotipführer mit 
leichten Verletzungen davonkamen. Wie ſich heraus⸗ 
ſtellte, hatten es Uebelthäter auf den Paſſagierzug 
Nr. 5 abgeſehen und zur Herbeiführung einer 
Entgleiſung die Schienen an dieſer Stelle losge⸗ 
ſchranbt. Zum Glück verſpätete ſich der Zug und 
von der Station Tichorezkaſa wurde der Waaren⸗ 
zug Nr. 13 abgefertigt, dem das Unglück paſſirte, 
das beim Paſſagierzuge wohl bedeutend ſchlimmer 
ausgefallen wäre. 

Gros ny. Terek⸗Gebiet. Ein neues Bohr⸗ 
loch in Grosny liefert ſeit dem 1. September 
täglich an reiner Naphta ca. 500,000 Pud. Aus 
einer Tiefe von 80 Faden ſchlägt der Strahl 
über 30 Faden hoch. 


Telegramme. 


Charkow, 19. September. Der Finanz⸗ 
miniſter beſuchte das Gebäude des künfligen 
Reichsbauk⸗Comptoiro, das Lokal den Monopolvex⸗ 


waltung, die Monopol⸗Läden, die Handelsſchule 
und die Börſe, wo er mit den Vertretern des 
Handels und der Induſtrie eine Unterredung über 
die commerziellen und iuduſtriellen Bedürfniſſe 
Südrußlands hatte. 


Berlin, 19. September. Der deutſche 
Kaiſer iſt aus Hubertusſtock nach Schweden ab⸗ 
gereiſt. 


Wien, 19. September. Der Miniſterprä⸗ 
ſident Graf Thun iſt empört über die hinter ſei⸗ 
nem Rücken unternommenen Verſuche einer Ver⸗ 
ſtändigung mit der Oppoſition und wird wahr⸗ 
ſcheinlich feine Demiſſion einreichen. 

Paris, 19. September. Der heutige 
Minifterratb hat die Begnadigung Drey⸗ 
fus beſchloſſen. Um Manifeſtationen zu ‚vers 
meiden, wird Dreyfus das Gefängniß in der 
Nacht verlaſſen und ſich zu Schiff nach England 
begeben. 

Paris, 19. September. Die vom Generals 
prokureur verleſene Anklage umfaßt 36 Seiten 
und ſtellt die vom Unterſuchungsrichter Fabre feſt⸗ 
| geſtellten Thatſachen zuſammen. Aus dieſen geht 
hervor, daß die Straßenunruhen i. J. 1898 und 
1899 von langer Hand vorbereitet waren und den 
Umſturz der gegenwärtigen Regierungsform zum 
Zweck hatten. Es müſſen zwei Gruppen unter⸗ 
ſchieden werden: zu der erſten gehört die Patrio⸗ 

tenliga, die ſtatt des Parlamentarismus das Con⸗ 
ſtitutions⸗Syſtem einzuſetzen wünſchte, die andere 
Gruppe wird von der Antiſemiten⸗Liga Guerins, 
den Nationaliſten, Royal iſten und Imperialiſten 
gebildet und bezweckt eine Repolution. Zwiſchen 
André Buffet und dem Herzog von Orleans 


beſtand eine lebhafte Correſpondenz. Der Her⸗ 
zog ſchrieb im Juli 1898, eine gewiſſe 
Perſon habe ihm die Unterſtſtzung zahlreicher 


Arbeiter⸗Syndikate zugeſagt, und 300,000 Franes 
ſeien hinreichend, um ſofort die Aktion zu bes 
ginnen. Im Oktober 1898 erfolgte der Strike der 
Erdarbeiter, am 20. Oktober berief die Patriotens 
* eine Arbeiterverſammlung. Kaum war der 
Herzog von Orleans am 23. Jan. 1899 in 
| Brüſſel eingetroffen, als auch Guerin dorthin eilte 
und bei ihm eine Audienz hatte. Am 13. Febr. 
empfing der Herzog in San Nemo die Royaliften, 
die ihm für die Zwecke der Propaganda 400,000 
Fr. zur Verfügung ſtellten, und am 23. Febr. 
wurde Derouléde in der Kaſerne Reuilly verhaf⸗ 
tet. Die Ropaliſten hörten nicht auf zu agitiren, 
alles war ſchon vorbereitet, ſogar die Aemter in der 
künftigen Monarchie waren ſchon beſetzt. So war es 
bis zum Juni. 
Am 1. Juni telegraphirte Buffet an den 
Herzog, es ſei dringend nöthig, daß er ſich in der 
Nähe der franzöſiſchen Grenze halte. Dieſelbe 
Mahnung wiederholte er noch dringender am 


3. Juni und tags darauf fand die bekannte 
Manifeſtation auf dem Rennen in Autenil 
ſtatt. 


Seit dem April 1899 organiſirte Guerin den | 
Ausbruch der Revolution im Haufe an der Straße 
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Abfahrt ver Züge aus Lodz. 


LODZ I12.39° 12,39* 


6.45 | 1.04 | 


Ankunft der Züge aus Lodz in den Stationen: 


— nd —— — 


Koluſchki 1.42˙ 1.42 


adden Tageblatt 


Chabrol, während Dubur die Bewegung in der 
Provinz ſchürte. So lagen die Dinge in dem 
Augenblick, als die Unterſuchang begann. Die ſeit 
jener Zeit vorgenommenen Hausſuchungen haben 
alle Verdachtsmomente beſtätigt, weshalb der Ge⸗ 
neralprokureur den oberſten Gerichtshef erſucht, 22 
Angeklagten den Prozeß zu machen. Der Senat 


beſchloß mit 234 gegen 32 Stimmen, die An⸗ 
klage der Unterſuchungs⸗Commiſſion zu über⸗ 
geben. 

Paris, 19. September. In politiſchen 


Kreiſen erregt es Aufſehen, daß die Anklageakte 
den Herzog Philipp von Orleans, der doch die 


Goldmünze 
Rbl. = 1/1, Imperial, enthält 17,424 Doli Nein, 


Nr. 219. 


auf Paris auf 3 Monate zu 37,27% Kir 100 Franch, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 7750 für 100 
Holl. Gulden. 


Checks: 


auf London zu 94,65 für 10 Eſtrl. 

auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 

auf Paris zu 37,57½ für 100 raus, 

auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 


um in uunbeſchränkter Sum (1 


Goldmünzen alter Prägung werden vol r 


Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 


—1896 zu 15 N. 


Hauptperſon bei der ganzen Verſchwörung iſt, ganz | Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
aus dem Spiel läßt. Man meint, dies ſei aus | Halbimperiale aus den Jahren 

diplomatiſchen Rückſichten auf Oeſterreich geſchehen. 1886 —1896 1 „ 50 „ 
(Der Herzog iſt mit der Erzherzogin Maria Do⸗ Halbimperiale aus früheren W 
rothea verheirathet). Mee Ally Tee 930 f 5 


Paris, 19. September. Dreyfus hat die 
Appellationsklage zurückgenommen. 

Paris, 19. September. 
Scheurer⸗Keſtuer iſt heute geſtorben. 

London, 19. September. Der „Standard“ 
ſchreibt: „Im nächſten Miniſterrath müſſen be 
deutend ſchwerere Bedingungen geſtellt werden, 
welche Krüger ohne weitere Unterhandlungen anzu⸗ 
nehmen oder abzulehnen hat. Lehnt er ſie ab, ſo 
iſt Transvaal unſer Feind.“ Die „Times“ meint, 
mit der Ausarbeitung neuer Bedingungen werde noch 
einige Zeit vergehen. 


Der Senator 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Bien und Müller aus War⸗ 
ſchau, Hermann und Lenz aus Berlin, Kluge aus Stet- 
tin, Nikolas aus Wildungen, Colling aus Luxemburg, 
Bergſohn aus Riga, Gerke aus Petersburg, Weinfeld 
aus Wien, Delwig aus Riga, Landesmann aus Odeſſa. 

otel Mannteuffel. exren: Szezinieckt aus 
Warſchau, Breitermann aus Odeſſa, Bermann aus Win 
dau, er aus Warſchau, Kreuß aus Langenfeld, Wal, 
czak aus Franulka, Rudnidi aus Kaliſch, Sekolowski 
Fo 5 Päß, Kürſchner, Fröhlich und Landsberg aus 
erlin. 

Hotel de Pologne. Herren: Weſterski aus Gorek, 
Wilczynskl und Hirſchel aus Warſchau, Simenſohn aus 
Narew, Hoffmann aus ate Zacherow aus Zamojsk, 
Hintz auß Petrikau, Grokownik aus Kaliſch, Nowicki aus 
Przylenki, Pieszynska aus Rowno. 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 17 September 1899. 
(in Waggon⸗La dungen 

pro Und 

Kopeken 
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Fein 
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Gerſte. 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 


1.00 | 2.51 5.50 


7.27 | 8083 2.03 | 8,38 6.53“ 8.80* | 2.08“ 8.68* | 6-23 
Warſchau 5.55˙ 10.50 9.55 11225 4,30 — 9.35* 10.55“ 11.55“ 9.50“ 13.207 
Skierniwieee 4.34 7.58 8.33 10 81 | 8.09 | — | 8.05*| 9.86* | 106“ 1.40“ 2.167 
Wloclawek = 1 — 2.06 | 809) — 11.28“ — 6.10“ 6.10“ — 
Alexandtowo — — — 3.10 8 55˙[— 2235| — [515 5.15 — 
petrikan 2.36“ 424“ — 9.19 — 4.56 | 9.20 10 55“ — | 8.04*| 6.35 
Nowo⸗Nabomtk | 8817| 541“ — 1.51 — 6.01 10.8777 — — 2.09“ — 
Czenſtochau 4.19“ 6.42 — 1.37 — 6 51˙ 11.55“ — — 1.18“ — 
Zawiercie 5.18“ 2.00 — 12.50 — IT| — — — 111.214) — 
Granica 6.10 8.55 — 1.50 — 8.50“ — — — 1.25“C( — 
Sos nowiece 620 9.25 — 2.25 — 9.20“ — — — 111.05“ — 
Tomaſchow 3.07“ — — 110.14 — 6.23“ — = — — 4.58˙ 
Starts lo Dur — — 2.30 — 1111| — — — — 112,38˙ 
Dftromiec u, —- Ip | - | - | - | — — 118.85 
Kielce 7.44 — — a — 11581 — — — 110.17* 
Radom 8.47 — — — — 12.52“ — — — — 9.18“ 
Glechocinel — — — 3.45 1935| — 12.57“ — — — — 
dub in 4.19 — — 8.27] — 6.46“ — — — — 112.497 
Molkau 2.08 — — — 110.230 — — 142 38 8.53“ — 
Peteröbur 3) — ⁵ — 1208| — 12.33 — | 2.08*112,33 | — 
Bialyſtok 1216| — — — 3.330 — 5.42“ — 4.57 3.25 — 
Breslau 12.21 5.57 — 9.08“ — — — — — 3801 5.01 
Berlin — — — 5.40 620 — — 111.30 — — — 
Bien 4.00) — — 795 — 7.04 — — — 112.40 12.49 


Dir mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen Rh guf die Zeit von 6 Uhr Abende bis 6 Uhr Morgens, 
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Inſerate⸗ 


Eine 
Wirthin 
von 25—35 Jahren, die gut kocht und 
Nähen verſteht, der deutſchen und pal⸗ 
nſſchen Spracht. mächtig, iſt wird zum bal ⸗ 
digen Astriu geſucht. 


Offerten unter „P. G.“ ſind an die 
Exp. dis. Blattes zu richten. 
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Antunſt der Züge in &odp. 


8.23 10.18 2.33 418 | 7.30* 
5.25 7.50 1105 250 | — 
7.07 | 9.16 12.59 3.07 — 
40 | — 9.34 — — 
3.17“ — 8.50 — — 
4.59“ 8,80 | 1.25 10.23 6.007 
3.18“ 7,17 11226 9.20 | 4.49 
1.53*| 6.15 11.34 8.20 | 3:36 
12.017) — 10.34 7.12 2.38 
10.35“ — 9.35 — 1.30 
10.00“ — 9.00 5.457 1.00 
— — — — 5,51 
— — — — 3.23 
— * — — 12.38 
— — — uud 1,28 
— — — — 1.45 
1.4570 — — 18.00 1.50 
— and — — 8.46 
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jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 74, 


Comptoiriſt 
und 1 Lehrling, 


[Chriſten) 


Palais der Actiengeſellſchaſt von L. Geyer. 


1 Ausſchließlicher Verkauf 1un Fortepianos und Piauinos 1 
der Fabriken 4 


Blüthner, Rönisch, Malecki, schiedmeyer, Feurich, Thürmer 
und Römhildt. 


Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


W. L. Kosel, Przejazdſtraße Nr. 8. 
Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 
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Steinmüller- Kessel, 


5 
K 


msn, 


OISCHWITZ] 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 

deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
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PASTILLES VICHY-ETAT 


Bonbons digestifs. 


COMPRIMES VICHY-ETAT 


pour préparer sol-möme l'eau alcaline gazeuse. 
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Höhere Webschule & 


* 
zu Zittau in Sachsen. 
In der neuen mit Maschinen und Lehrmiiteln reichhaltig 

ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
* Es werdenq Fabrikanten, Kaufloute, Musterzeichner und Webmeister 

in besonderen Kursen ausgebildet. 
K Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. 
.. ²˙— ZEHEDEDE ZN] CIE MEBE HEHE HEBEHEHEIEHE 
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Scher, 


| 
Geſchirrfabrik, 
Lodz, Sreduia⸗Straße Nr. 10 


C. Otto F 


S 
5 


tupfiehlt ſein reichhaltiges Lager compl. Geſchirre, ſowie let Ge⸗ | 
Ichireiheile in feinfter Ausführung, zu den billigſten Preiſen. 
14 ger Reitpeitſchen, Wagen » Laternen — | 


in größter Auswahl. 


geschmackvoll 
und 


ER 


annoneiren wil, 
der wende sich 


Diugastr. 87, W. 1, 

woselbst auch Ueber- 
setzungen von Statuten, eto aus 
dem Russ., Polnischen und Deut- 
schen oder omgekebrt, sowie Ab- 
fassungen von Cirkulären und 
allerlei Reclamen prompt ausge 
führt weeden. 


Eine große 


Remiſe, 


für elne Werkſtatt oder Nieder- 
lage geeignet, iſt ſoſort zu verpach⸗ 
ten. Näheres Grüneſtraße AR 24 beim 
Haus wir th. 


Nervenarzt 


F 


Elecricität u. Maſſage gegen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. ſ. w. 


Wohnt jetzt Petrlkauerſtraßz: N 66. 
Fr 


Deutſch · ruſſiſch⸗polniſche 


Uebersetzungen 


werden correkt und zu mäßigem 
Prelſe angefertigt in der Redak⸗ 
tion des „Iozenuckit Incroxx.“ 


eee 


Ein routinirter 


Buchhalter 


| ertheitt gründlichen Unterricht in der 


doppelten Buchführung, Correſpondenz, 
kauf. Rechnen und ſäm'itlichen Comptoir⸗ 
arbeiten gegen mäßiges nachträgliches Hono- 
rar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Plaßrefe⸗ 
renzen. Ueberuimmt ferner unter ſtrengſter 
Diskretion Bücheranlagen für Fabriketa⸗ 
bliffementd und Gelchäfishänf:r, nach allen 
Syſtemen, in einfacher, dopp., italieniſcher 
und amerikaniſcher Methode, in W-berein: 
ſülmmung der geſetzlichen Vorſchriſten, 
ebenſo Aufſtelung von Bilauzen, Nachtra⸗ 
gungen event. auch ſtundenw iſe Führung 
der Giſchäftsbücher zu jeder beliebigen Tages⸗ 
zeit. Sprechſtunden täglich von 12—2 Uhr 
Nachm. und von 8—10 Uhr Abends 

Adreſſe Cegelniana⸗Sir. Nr. 55, Haus 
Schlossberg, Wohnung 23. 


SGsesssssesss 
Zwei 


Front wohnungen 


von 1 und von 3 Zimmern und 
Küche zu ver miethen Pre 
jazd Nr. 19. 


Damen 
finden ſreuadliche Aufnahme und Pflege, 
einzelne und gemeinſchaftliche Zimmer. 
Warſchau, 8tua 8—9 Front, Ecke der 
Marszatlowska. 


—ꝛ —ä6ä6ẽ—  _  —— — — 


RIEHNRD. LÜDERS, 


CIVIL-INDENIEUR"BÖRLIT X, 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


| ! 
Dal} an ar Zu ere MANN 
10 Ma princiyos tech Ni IMllArEE 
A 


8 


Der beſte Freund d. Magens. 
Von allen bekannten Weinen iſt dits 
der am meiften Kräfte ſtärkende, toniſche. 
Er hat einen vorzüglichen Giſchmack. 
Aufbewahrt wird er nach der Paſteur⸗ 
ſchen Methode. Jede Flaſche trägt dle 
Fabrikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabricante pour repression des con- 
trefagons“ und den Zollſtempel und iſt 
verſehm mit der Broſchüre voa Dr. 
Baare äber den St. Raphael⸗Weln als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Hellmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Wein. und Droguenhandlungen. 
Compagnie de din de Saint- Raphael, 
Valenco, Drome, France. 


7ͤõ;õͤĩÜ—;᷑[ ER RE ee am. 
_ 869ETEIH5RE0EEL56IRBB27.0888. zennnmnͥnnn xn nnsnunnnnnNuun nung P wat 11 a“ 
| Privat⸗ — 
Helenenhof. 5 = bat der Unterricht are 8 
0 ankauf I 
Das für d. 24. Septemb. a. c. angekündigte * 3 Fuge worbereitet, Innildungen 
7 i | — Widzewaka Ur. 120. 2 3 Judelewiez 
x Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 7 Dielen mr AR 18, wwiſan der 
5 5 | % Don chen. % Diielna⸗ und KıötlaStraße, 7 
| opP Once 1 — Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 uhr Abende. 2 een 
zu Gunften des Blinden ⸗ Kuratoriums — Buſſ.-rüniſcht und ruſſiſche Dampfbäder, 1 au perpadten, 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Maria S nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 5 N 
N dorOoWna findet erſt am * x ee e an der Caſſe zu ermäßig⸗ 2 Zwei Fabrikſäle, 
en Preiſen. 1 en lang un en 
5 1. Oktober a. c. ſtatt. 28 2 | don Biden San Sit, Gnade 
NUNNNENURKÄKHNSAMMMMMHIIHHN d a ah 1. mil, 4. 3 J. 6 
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Rallet & Co, 


Hoflieferanten 
Moskau. 


Act.-Gesell. A. 


Parfumerie 
Levkojel „se 
(Oeillet 900 ri Re 


Moskau: Schmiedebrüeke, Twerskaja, H Spiridonow, St. Petersburg, Ei 
| Newsky 18; S-adowsja 25. 


K 


Atliengeſellſchaft 
für mechaniſche 
Holzbearbeilung, 


Lan 


Reval 


empfiehlt als Spreialität ihre äußert majjio. und ſolid gebanten 


amerikaniſchen Sch reibtiſche, 


complette Bureau - Einrichtungen, ſowſe ſonfüge Möbel. 


Geuetal-Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, Warſchau, 
Neue Welt Neo. 41. 


Grſchifts Berlegung 


Meinen geehrten Kunden hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meln 


Veb-Utenſilien-Geſchäft 


| Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen meiner ge chätzten Kundſchaft beßtens empfehlen d 
Hochachtungsvoll > 


zelchne 
Reinho 


© a 
2 2 


liche Küche 
> Heilfactoren: Diät. Hydro- und Eleotro- 
therapie, Massags (Thuro Brandt), Gymna- 
in-Ku nose. 


e tix. Luft- u. Terrain on. 
AKutnahme von Kranken jeder Art, ausser 


nen 


EHEN 

a 

2 

2 N 


. 


Schlesischer Obersa zbrun 


210berbrunnen 


114. 

Als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordnet. 
Brunnensehriften und Analysen gratis und franco dur sh den 
Versand der Fürstli hen Mineralwasser von Obersalzbrunn 
Furbach « Striehe!l, Salsbrana in Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwas er-UHandlungen. 


Paxazrops u Hexarems Aeconoasa» Bouepr. 


1d Jurk. 


Lonnozeno Ilensypom, r. Iomm 8· ro Cenrnöpa 1899 . 


pachten. 
Näheres Gloͤwnaſtraße Nr. 1260/2 


2 Ein Verſuch geuügtil! 3 

8 852 N 40 f 8 Gelegenheitskauf! 

% Ensiooator“ de Mitter; b e 

@ vernichtet a; g , er . e 8 U NEED 10 U 
ete. Broſchüren gratis. eyſtem Otto, 


8 ſchläuche etc. 
Belm Empfang des 


auf den Adler zu achten, da in letzter 3 In ve züglihem 8 fand. augenblidt 


„Exsiceators“ iſt auf der Schutzmarle @ 
noch im Betrieb, if per Januar ft 


eit unter derſelben Bezeichnung 8 


Falſiftcate verlauft wurder. © Ae b lig zu ventauſin, vf 
5 ; 1 b „evil. zuſamm 
@ Mein Comptoir if nur in Warſchau, Marszal⸗ gg | mt Heiner Gasanftalt zur Srlöften 
® kowska-3te. Ar. 152. Fern. 
5 Der „Exsleestor“ läßt ih mit allen Farben mischen — | sun eee b 
praſe in Fäſſern ermäßigt. Utten, Warſchau, Senatorsta 10, ı 
= Niemand hat von mir eine Agentur. > zuſenden. 

; 
SoC090000000000000000000089 Cinis ſchwerze u. we 


hama 


wie auch andere überzählige Thin 
find preiswerih zu verkaufen. 


Lager 
optiſcher u. chirur⸗ & 
giſcher Apparate, 0 en 
Elektrische Glockenleitungen II 


und Telephon-Aulagen, 
- Dertvelung von. Hau mond -Schreibmuſchiuen. 


Photographiſche 


General 


un we 
SS Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che- | 9 venei-schen-kchrin 
mikalien — Bier, Big 


in großer Auswahl 


zu billigen Preiſen. .. 


. ae 
——— zur Verfügung, um 
. Unnhelkammer Platten einzulegen 
— bei — 


.D iering, Optiker 


Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 
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Wohnungen 
zu vermiethen 


Zimmer event. 
Kellertien. 
Ein kleirerer Laden mi 
zendem Zimmer. ; 
thümer Petri kauerſt r. ITE 
dem Melſterhauſe. 


Eine elegante Wo: 
Zimmer und Küche mit Di 
leiten, iſt per ſofert oder ve 
ber zu vnmſelhen. — Daft 
ein Prrterrelokal mit all, 


auch kühle 


Linoleum „rowodnik 


biligstes, schönstes und praktischtes Material 


zum Bedeckender Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell. „Prowodnik” 


Juljan Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strasse M 49, (Telephon M 60) zu haben. 


r ˙ 1 — 2 


Schnell re Bendruck von 
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Leopold 2er 4 


Straße 
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